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Nr. 44. E 
* Zum Währungsftreite. 


Einen Beitrag zur Verhandlung über den 
bimetalliſtiſchen Antrag liefert Ludwig Bamberger, 
der in allen Währungsdebatten des Reichstags der 
Erſte unter den Vertheidigern der Goldwährung war, 
ober jeit dem Jahre 1893 auf ein Mandat verzichtet 
hat, doch durch einen Aufſatz in der neueſten Nummer 
der „Nation“. „Als die Reichsregterung,“ führt er 
darin u. A. aus, „vor Jahresfriſt die Enquete 
anordnete, ging ſie von dem Standpunkt aus, es jei 
immerhin wünſchenswerth, daß der Gilberprets ge⸗ 
boben werden könnte, und ſie wollte zunächſt er⸗ 
mitteln, ob es dazu einen gangbaren Weg gäbe. 

Wenn die Regierung ſeit Schluß der Umfrage 
dieſen Weg nicht entdeckt hat, was wird aus dem 
Antrag? Offenbar will man ihr den erſten Schritt 
leicht machen, indem man ihr vorſtellt: du brauchſt ja 
gar keine Gedanken zu haben, du ſollſt nur die 
Nattonen zuſammenrufen, das Uebrige wird ſich finden. 
Offenbar hat man dieſe Taktik auch eingeſchlagen, um 
möglichſt viel Unterſchriften herbeizulocken. „Was 
kann da ſein!“ ſagt der Berliner. Cela n'engage à 
rien ſagt der Franzoſe. 

Fürſt Bismarck, der nie lebhaft für die Goldwähr⸗ 
ung eintrat, aber den Ernſt dieſer Dinge nicht ver— 
kennen mochte, hat ſich nie dazu bereden laſſen, auch 
nur einen Finger zu rühren für die Berufung einer 
Conferenz, und das einzige Mal, daß er einer fremden 
Einladung folgte, 1881, hat er ſeinen Vertretern 
wiederholt aufs Strengſte eingeſchärft, die Hauptaktlon 
den andern Nationen zu überlaſſen und nur ganz 
unbedeutende Zugeſtändniſſe als möglich in Ausſicht 
zu ſtellen. Schon damals, 1881, trug er ihnen auf, 
zu erklären: Deutſchland befinde ſich im vorgerückten 
Stadium ſeiner Münzreform verhältnißmäßig viel 
wobler als alle anderen Staaten. Er wolle nicht der 
Narr ſein, die Schmerzen Amerikas, Frankreichs und 
Indiens zu heilen. 
zehn Jahren, als unſere Goldwährung kaum über die 
erſten Schwierigkeiten binaus war, als die Gold⸗ 
produktton der Welt anfiag, bedrohliche Zeichen des 
Rückgangs aufzuwelſen. 
der Partſer Konferenz kaum einige kleine 
ulffe machen wollte, weil wir mit unſerer 
ung über den Berg ſelen, damals lagen in der Reichs⸗ 
bank wenige hundert Millionen Gold, manchmal 
weniger als Silber. Und heute lagern deren acht⸗ 
hundert Millionen darin, eine Deckung, auf die das 
goldreichſte Land, Frankreich, vor etlichen Jahren noch 
ſtolz war, und die noch heute die Bank von England, 
obgleich fie über Goldfülle klagt, nicht in ihren 
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andesbanken und die 120 des Juliustburms hinzu, 
ſo haben wir eine Milliarde in Gold im . 
und daneben von dem, was reichlich im ganzen Land 
umläuft, wenigſtens noch anderthalbmal ſo viel. 

Freilich, die Sophiſtik iſt nie verlegen; ehemals 
bieß es, wir haben zu wenig Gold. Jetzt heißt es: 
das iſt eben das Unglück. Die Geſchäfte gehen ſchlecht, 
weil kein Geld da iſt; es iſt kein Geld da, weil alles 
Gold eingeſperrt iſt. Aber der arme Gefangene möchte 
doch ſo gerne heraus! In der Reichsbank liegen zur 
Zeit hundert Millionen Deckung mehr, als ſie Noten 
im Umlauf hat. Ste könnte dreimal ſo viel ausgeben 
wenn nur Leute da wären, welche Geld brauchen 
lönnten, natürlich ſolche, welche die Abſicht und die 
Fähigkeit bieten, es wiederzugeben. Sonſt fehlt es 
an Liebhabern bekanntlich nicht. 

In ſolcher Lage ſoll nun urbi et orbi verkündet 
werden: Deutſchlands Währungszuſtände liegen im 
Argen, d. h. fein Geſchäftsgang verdient das äußerſte 
Mißtrauen im Inland und Ausland. Dies iſt die 
Proflamation, welche durch Annahme des neueſten 
oäbrungsantrages zunächſt erlaſſen wird. Eine 
N Wirkung iſt davon vorerſt nicht zu er⸗ 
telt 5 ber der wahre Grund für die Nothwendig⸗ 

ang ganzen Umwälzung fol ja nicht mehr im 
niedrigen = he und an Geld, jondern in den 
u ülbereeldepretſen liegen. Wenn irgend etwas 
gerade dies. 3 nicht bewieſen worden, ſo iſt es 
der ehemalige ho Aandiſchs dente aller Silbermänner, 
jüngft in einer Kara Miniſter Pierſon, hat noch 
lung die Lehre von dem But und gründlichen Abhand⸗ 
Preiſe mit der Silberentwerigunn — 
Und die Klagen wegen der Konkaung zurückgewieſen. 
jept vornehmlich gegen ein Land, dag nchen ſich ja 
mit entwerthetem Silber, ſondern mit mer nicht 
entwerthetem Papier rechnet. Konfequentermeite ſtärker 
der Antrag Friedberg und Konſorten dahin — übte 
werden: die verbündeten Regierungen — — La 
eine Konferenz zwecks Hebung aller Papierwährungen 
einzuberufen. Die letzte internattonale Währungs⸗ 
konferenz fand im Herbſt 1892 in Brüſſel ſtatt. Sie 
vertagte ſich am 17. Dezember deſſelben 
den 30. Mai 1893. Aber jeitdem hat man nichts 
mehr von ihr gehört noch geſehen. Sie war auf An⸗ 
ſtehen der Vereinigten Staaten zuſammengetreten. Bei 
der Eröffnung fragte man die amerilaniſchen Delegirten 
nach ihren Vorſchlägen. Vorſchläge bätten ſie nicht 
mitgebracht, war die Antwort; aber ſie bäten jetzt um 
einige Tage Aufſchub, um ſich darauf zu beſinnen. 
Und ſie beſinnen ſich noch immer. Jetzt ſollen die 
verbündeten Reglerungen des Deutſchen Reſches dieſe 
beneidenswerthe Rolle auf ſich nehmen.“ 
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Politiſche Tagesſchau. 
N Elbing, 20. Februar. 

Deutſcher Reichstag. Der Reichstag ſetzte 
geſtern die Berathung des Etats des Reichsamtes des 
Innern fort, und zwar mit der vorgeſtern abgebrochenen 
Debatte über das Reichsverſicherungsamt. An der 
Debatte über die dazu vorliegenden Anträge bethetligten 
ſich die Abgeordneten Dr. Enneccerus (utl.), Röſicke 
(lib.), Hilpert (batr. Bauernbund), Meyer⸗Danzig Land 
(Rp.), die Sozialdemokraten Grillenberger, Kühn und 
Hofmann, ſowie der Staatsſekretär Dr. v. Bötticher. 
Darauf fand nun die Abſtimmung ſtatt. Angenommen 
wurde der Antrag Kruſe, betreffend die Seefiſcher, 
ferner derjenige Antrag Hitze, welcher die baldıg: Vor⸗ 
legung einer Novelle zum Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetz verlangt; dagegen wurde der übrige 
Antrag Hitze und der ſoztaldemoktatiſche Antrag abge⸗ 
lehnt. Staatsſekretär Dr. v. Bötticher ſprach gegen den 
ſoztaldemokratiſchen Antrag, aber für den Antrag Kruſe 
und Hitze, ſoweit er angenommen worden iſt. Um 
65 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. Die nächſte 
Sitzung findet heute 1 Uhr ſtatt. Es iſt Schwerins⸗ 
tag. Auf der Tagesordnung ſtehen die dritte Leſun 
des Jeſuitenantrages des Centrums, die zweite Leſung 
des Antrages Pachnicke, betreffend die Verfaſſung in 
Mecklenburg, dann ein Antrag des Centrums, betreffend 
die gewerblichen Berhältnifje der Arbeiter und der 
conſervativ⸗antiſemitiſche Antrag, betreffend das Verbot 


der Einwanderung polniſcher Juden. 


Das Abgeordnetenhaus begann geſte N 
erſte Leſung des Stempeliteuergejeßentivurieg ax 
neue Anordnung des Stempelſteuerweſens wurde von 
allen Seiten techniſch als zweckdienlich erachtet, aber 
materiell angefochten, insbeſondere die höhere Be⸗ 
ſteuerung der Verſicherungsprämien und die Unklarheit 
der finanziellen Tragweite des Geſetzes. Selbft von 
conſervativer Seite behielt man ſich eine endgiltige 

tellungnahme vor und erklärte, die Beibringung 
weiteren Materials abwarten zu wollen. Finanz⸗ 
minifter Dr. Miquel erklärte, daß er nicht an Einzel⸗ 
heiten des Entwurfes hänge, aber daß er hoffe, der 
es werde zum Ausdruck kommen. Die 
= 150 5 Mehreinnahme ſchätzte der Miniſter 
bis 2 Millionen. Um 4 Uhr wurde die 
Debatte auf heute 11 Uhr vertagt. 
4 Die Nichtbeſtätigungen von freiſinnigen 
ommunalwahlen ſcheinen wieder beginnen zu 
ſollen. Die „Volksztg.“ meldet, daß in Burg die 
Wahl des Herrn Karl Hahn, Generalſekrelärs des 
Hirſch⸗Duncker'ſchen Gewerkvereins, zum unbeſoldeten 
Magiſtratsmitglied nicht beſtätigt worden iſt. Herr 


ſteher der Burger Stadtverordnetenverſammlung und 
hat ſich unſtreitig große Verdienſte um die Stadt er⸗ 
worben, was ja auch durch ſeine Wahl zum Magiftratde 
mitglied anerkannt wurde. Aber Herr Hahn fit frei⸗ 
ſinnig und dazu noch freireligiös. 

Die Agrarier ſind wacker bei der Arbelt. Am 
Vormittag ſpricht der Katjer zu ihnen: Mein landes⸗ 
väterlicher Rath geht dahin, 


trauen der Arbeit des Staatsraths folgen mögen.“ 
— N —.— — Beratungen, die ein uns 
auer imme ü en 

— Hallen könnte. . 
en Handelsvertrag mit Rußland, gegen die Meiſtbe⸗ 
günſtigung Amerikas, für — Antrag Eu "ah 
5 v. Hammerſtein⸗ Loxten die Obren geklungen 
2 en werden. Daß auch auf dem beſten Boden und 
beſter Wirthſchaft heute der Landwirth zu Grunde 
gehe, das iſt noch die harmloſeſte unter den maßloſen 
Uebertreibungen, die im Feenpalaſt ſtürmiſchen 
Belſall herausforderten. „Geht es fo weiter, ſo 
können wir getroſt Deutſchland in eine ruffiſche 
und eine franzöſiſche Hälfte theilen, und im 
Kriegsfalle wird Deutſchland ohne einen Kanonen⸗ 
ſchuß beſiegt fein!" Und das alles machen anderthalb 
Mark Zoll auf den Doppelzentner! Hätte man den 
Zoll nicht um dieſen Betrag gekürzt, Deutſchland wäre 
glücklich und ſtark und des Sieges in einem neuen 


Kriege ſicher geweſen! Der Antrag Kanitz, dem die] R 


Regierung bedenklich gegenüberſteht, deſſen weſentlichſte 


Theile der Landwirthſchaftsminiſter für undurchführbar t 


und vertragswidrig bezeichnet, wird von der Ver⸗ 
ſammlung der Bündler nachdrücklich gefordert. Ber⸗ 
trag hin, Vertrag her! Wenn ein Vertrag ſchädlich iſt, 
io zerreißt man ihn. Das hat einer der Agrarier 
öffentlich ausgeſprochen. Der alte Fritz habe es eber ſo 
gemacht: „Nur ein Thor kann darüber im Zweifel fein.“ 
Auch ſei der Vertrag „gegen die gute Sitte“ und alſo 
rechtlich ungiltig. Alſo Zollkampf mit Rußland! Und ein 
anderer Redner fügte binzu: „Der Kampf mit Amerika 
muß geführt werden.“ Was thut ein ſolcher Kampf, 
was bedeuten ſeine Folgen, wenn nur die Rente der 
dare ſteigt! Der Antrag Kanitz, das iſt „das 
und achte Kampfesmittel für Religion, Ordnung 
Feen zwei: Es wäre traurig, wenn alles, was im 
wer aſt geſprochen wird, im Inlande wie im Aus: 
Ber für baare Münze genommen würde. Denn 
15 aun würde man allenthalben den Landwirthen 

d Pupotbefen kündigen und ihnen jeden perſönlichen 
ws i dinglichen Kredit verweigern. Und man würde 
— Vertrauen in die Vertragstreue der deutſchen 

ation verlieren. Die Dreibundverträge find nicht 
rechtskräftiger als die Handelsverträge. Neben dem 
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ahn war langjähriges Mitglied und zweiter Vor⸗f 


daß die Herren jeder R 
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öden Geſchimpfe auf die Börſe fand beſonders die 
Entdeckung, daß in dem Antrag Kanitz die Landwirthe 
ein großes patrlotiſches Opfer bringen, Beifall. Wie 


Herr Krupp Kanonen zum Selbſtkoſtenpreiſe liefern 
wolle, jo verlangte der Bund in den vierzigjährigen 
Durchſchnittspreiſen nur die Selbſtkoſtenpreiſe. Viel⸗ 
leicht findet, wenn auch nicht Herr von Köller, ſo doch 
der Landwirthſchaftsminiſter, der bei den Ver⸗ 
handlungen des Bundes nicht allzu gut fortkemmt, 
dieſe Behauptung gelinde „jenfationel*. Doch durch 
die ganze Generalverſammlung geht ein Zug von 
Slegesgewißbeit, als könnte man der Regierung den 
Kurs vorſchreiben. Die Feenpalaſtverſammlung 
zeigt dem deutſchen Volke, wohln wir ſteuern, wenn 
die Agrarier ans Ruder kommen, zeigt auch, wie nahe 
fie ſich ihrem Ziele wähnen. Wenn es ſchon an Sp ten 
gegen den Landwirthſchaftsminiſter nicht fehlte, wie erſt 
mag man im Bund der Landwirthe über Herrn von 
Bennigſen und feine Gefolgſchaft denken, da der Führer 
der nationalltberalen Partet den Antrag Kanitz gemein⸗ 
gefährlicher als die ganze ſoztaldemokratiſche Agitation 
genannt hat? SEHE 
4 Das Leichenbegängniß des Erzherzogs 
Albrecht, der nach erfolgter Einbalſamirung nach 
Wien gebracht wird, findet nicht vor nächſter Woche 
ſtatt. Vom Ausland werden mehrere fürſtliche 
Trauergäſte erwartet. Man glaubt, Kalſer Wilhelm 
und Prinz Heinrich würden kommen. Auch auf dle 
Ankunft des Königs von Sachſen rechnet man, der 
ein Verwandter des Verſtorbenen iſt. Es gilt ſerner 
als wahrſcheinlich, daß der Kronprinz von Italien 
nach Wien kommt. In den enormen Nachlaß des 
Erzherzogs werden ſich vorausſichtlich mehrere Erben 
theilen. Das Fideikommiß, welches 2070 Quadrat⸗ 
kllometer an Grundbeſitz in beiden Reichshälften (alſo 
größer iſt als das Herzogthum Sachſen⸗Koburg⸗Gotba), 
ſerner zahlreiche großartige induſtrlelle Etabliſſements, 
mehrere Paläſte und die berühmte Wiener Kupferſtich⸗ 
ſammlung „Albertina“ umfaßt, fallen ſeinem älteſten 
Neffen, Erzherzog Friedrich zu. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, daß auch die Erzherzöge Karl Stephan und 
Eugen mehrere Güter erhalten werden. Das Privat⸗ 
vermögen, das ebenfalls ein ungeheures ift, erhält 
wahrſcheinlich die Tochter des Erzherzogs Albrecht, 

aria Thereſia von Württemberg, und dürfte ſomit 
ſeiner Zeit nach Deutſchland wandern. 

Proteſt gegen die Umſturzvorlage. Der 
Münchener Journaliſten⸗ und Schriftitellerverein, der 
eine Commiſſion mit der Ausarbeitung einer Proteſt⸗ 
reſolutton gegen die Umſturzvorlage betraut hatte, nahm 
am Sonnabend die ausgearbeitete Reſolutlon mit 
einigen Aenderungen an. Dieſelbe wendet ſich be⸗ 
onders gegen die Dehnbarkeit der Beſtimmungen der 
Vorlage, welche der beruflichen Thätigkeit der 
Journaliſten und Schrißtſteller ſchwere Hemmniſſe 
ſelbſt dann bereiten würden, wenn eine Verſchärſung 
derſelben durch willkürlich ſchneidige Geſetzauslegung 
ebenſo beſtimmt ausgeſchloſſen wäre, wie ſie z. Z. er⸗ 
fabrungsgemäß wahrſcheinlich jet. 

Verſammlung der Steuer- und Wirthſchafts⸗ 
eformer. Geſtern fand eine Generalverſammlung 
er Steuer⸗ und Wirthſchaftsreformer ſtatt. Die 
Sitzung eröffnete der Vorſitzende, Frhr. v. Manteuffel. 
mit einer längeren Rede, in der er die Nothlage der 
Landwirthſchaft schilderte, den Kanzlerwechſel berührte 

nd den Wunſch ausſprach, es möge der Geiſt des 
erſten Reichskanzlers wieder in das Reichskanzlerpalals 
eingezogen ſein, die wohlwollende Haltung der Reichs⸗ 
regterung in der Währungsfrage könne aber vorläufig 
auf die Preisbildung keinen Einfluß üben. Die Lage 
der Landwirthſchaft erheiſche eine ſchnelle Hilfe, daher 
erwarteten die deutſchen Landwirthe geſpannt das 

Schlckſal des Antrages Kanitz. Redner ſchloß mit 
einem dreimaligen Hoch auf den Katjer, welches bir 
geiftert aufgenommen wurde. Geb.⸗Rath Tytel begrüßte 
namens des Landwirthſchaftsminiſters die Verſamm⸗ 
lung und ſagte, die landwirthſchaftliche Verwaltung 
nehme an den Verhandlungen das regfte Intereſſe, fie 
ſei bemüht, der Landwirthſchaft nicht nur ſofort zu 
helfen, ſondern auch die Urſachen des Nothſtandes zu 
ergründen und dieſelben möglichſt zu beieitigen. Dem 
Redner dankte ein lebhaftes Bravo. Im weiteren 
Laufe der Sitzung wurde eine Reſolution angenommen, 
n der die Nothwendigkeit beſitzrechtlicher Reformen 
zur Entſchuldung des Grundbeſitzes betont und gleich⸗ 
zeitig verlangt wird, daß der Betrieb der Landwirth⸗ 
ſchaft wieder lohnend gemacht wird. Ferner wurde 
eine Reſolution einſtimmig angenommen, welche die 
Löſung der Währunasfrage fordert. 

Das Tſungli⸗Damen in Peking verdient in 
allen feinen Mitgliedern die „gelbe Jacke“ und den 
höchſten Mandarinenknopf beliebiger Farbe für die 
wunderbaren Ausflüchte, die es erfindet, um die 
Friedensverhandlungen auf chineſiſchen Boden zu 
verlegen. Der alte Vizekönig Li⸗Hung⸗Tſchang joll 
die Verhandlungen führen, da er aber über 70 Jahre 
alt iſt, ſollen ihm die Japaner die Reife eriparen und 
ihre Unterhäudler nach Port Artbur entſenden. Das 
wäre in dem Kriege zwiſchen zwei ztoilifirten Völkern 
gar kein unbilliges Verlangen. Anders ſteht es in 
dieſem Falle. Die Chineſen wollen ihrem Volke die 
erlittenen Niederlagen nicht eingeſtehen, die Zettungen 
fabeln noch fortwährend von chineſiſchen Siegen und 
ſelbſt der deutſch⸗geſchriebene „Oſtaſ. Lloyd“ in 
Shanghai thut, als ob er ſich in bedauerlicher Un⸗ 
kenntniß der Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze be⸗ 
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fände. Sobald die Japaner — was nicht anzu⸗ 
nehmen iſt — auf den chineſiſchen Vorſchlag eingingen 
und ihre Vertreter nach Port Arthur entſendeten, 
würde es ſofort in der „Pekinger Staatsztg.“ heißen: 
Wo- Den“ (Schimpfname für die Japaner), 
haben eingejeben, daß fie gegen die Kräfte des 
bimmliſchen Reiches nichts ausrichten können; 
die vielen Niederlagen haben deſe Vermeſſenen 
endlich veranlaßt, Gnade vor dem Throne des 
Herrſchers unſeres Reiches zu ſuchen. Ste haben 
eine Abordnung auf unſeren Boden geſandt, damtt 
Kalſer Hſü ihnen dieſe zu theil werden laſſe.“ Und 
in dieſer Art würde ganz Enina mit der Nicht 
von der Unterwerfung Japans beglückt werden. In 
Tokio kennt man aber chineſiſche Hinterliſt, und darum 
darf ſelbſt dem alten Li⸗Hung⸗Tſchang der Gang 
nach Canoſſa (in dieſem Falle Hiroſchtma) nicht erſpart 
werden. Wollen aber die Japaner einen dauernden 
Frieden ſchließen, müſſen ſie vorher Peking erobern. 
Sie ſind die Deutſchen Oſtaſiens. Die Deutſchen 
gingen 1870 nach Paris, die Japaner müſſen nach 
Peking gehen! Kein Großſtaat iſt im Stande, ſie 
daran zu hindern. — Vom Kriegsſchauplatze wird 
heute nur gemeldet: Das von der japaniſchen 
Regierung zur Verfügung geſtellte Schiff „Kangchi“ 
traf heute mit den Leichen des Admirals Ting und 
der Kapitäne Liu, Tſchang und Yang hier ein. Den 
Todten wurden durch die Japaner die vollen Ehren⸗ 
bezeugungen erwieſen. Yang, der Kapitän des 
Admiralſchiffes, hatte ſich in dem Augenblick getödtet, 
als die Japaner ſich ſeinem Schiffe näherten. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 19. Febr. Für den Erzherzog Albrecht 
von Oeſterreich legt der hieſige königl. Hof Trauer 
auf 14 Tage an. Die für morgen angeſetzte Soiree 
bei der Kaiſerin und der Faſtnachtsball beim Kaiſer⸗ 
paar, welcher am 26. d. Mts. ſtattfinden ſollte, find 
aus dieſem Anlaſſe abgeſagt worden. Auch eine Armee⸗ 
trauer iſt anläßlich des Trauerfalles angeordnet worden. 

— Die Juſtizkommiſſton des Reichstags 
nahm heute bei der Berathung der Novelle zum Ge⸗ 
richtsverfaſſungsgeſez den Antrag des Abg. Günther 
ntl.) an, dem Präſidenten des Oberlandesgerichts ein 

inſpruchsrecht gegen die Beſchlüſſe des Präſidiums 
der Langerichte üder die Vertheilung der Geſchäfte 
einzuräumen. Alle regierungsſeitig vorgeſchlagenen Er⸗ 
weiterungen der Beſugniſſe der Landesjuſtizverwaltung 
bei der Ordnung der Geſchäfte und in Vertretungs⸗ 
fällen wurden abgelehnt. 

— Fürſt Bismarck befindet ſich zur Zeit wohl, 
nur etwas matt. Zeitweilig leidet er an dem alten 
Uebel des Geſichtsſchmerzes. Der Feier ſeines 80. 
Geburtstages ſieht der Fürſt in Anbetracht der An⸗ 
forderungen, die dieſer Tag an ihn ſtellt, nicht ohne 
Beſorgniß entgegen. 

— Der Ausschuß des deutſchen Lehrerverelns hat 
beſchloſſen, in Sachen des Militärdienſtes der 
Volksſchullehrer — eine Deputatlon an den 
Kriegsminiſter zu entſenden. 

si gan Gele des Erzherzogs Albrecht 
wird ſich eine Abordnung des Grenadier » Regiments 
König Friedrich Wilbelm I. (2. Oſtpreuß.) Nr. 3, deſſen 
Chef der Verſtorbene war, nach Wien begeben. 

50 dem Frühſtück beim O fiziercorvs des I. 

Gardedragonerregiments, dem heute der Kaiſer bei⸗ 
wohnte, war auch die Deputatton der Großbritanniſchen 
Scotts Greys⸗Dragoner, welche ſich auf der Rückreiſe 
von Petersburg hier befindet, geladen worden. 
Fürſt Bismarck ſoll vom Verein der Eifen- 
hüttenleute zum Ehrenmitglied ernannt werden und 
bat erklärt, daß er ſolche Ernennung als eine hohe 
Ehre anſehe. In einer am 31. März zu Düſſeldorf 
ſtattfindenden Feſtverſammlung ſoll die Ernennung er⸗ 
folgen und dem Fürſten durch ein beſonderes Tele⸗ 
gramm mitgetheilt werden. Außerdem ſoll eine Urkunde 
darüber angefertigt werden. . 


„De 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Budapeſt, 19. Febr. Die von den Arbeitern 


geplante Demonftration vor dem Abgeordnetenbauſe, 


wo der Antrag des Abgeordneten Endrey auf der 
Tagesordnung ſtand, die Volksvertreter möchten die 
Diäten eines Tages für die nothleidenden Arbeiter 
von Alfoeld widmen, iſt unterblieben, weil die Sitzung 
des Abgeordretenhauſes fofort nach der Trauer⸗ 
kundgebung für den verſtorbenen Erzherzog Albrecht 
aufgehoben wurde. Die Arbeiter waren mit jenem 
Antrage nicht U 


ußland. 
Petersburg, 18. Februar. Ein kaſſerlicher Ukas 


vom 27. Januar bringt für die Beſitzer ruſſiſcher 


Staatspapiere nachfolgende Erleichterungen: Für alle 
Staatsobligationen wird die gleiche Verjäbrungsfriſt 
eingeführt, und zwar eine ſolche von 30 Jahren nach 
dem Fälligkeitstermin für das Kapital und von 10 
Jahren für die Kupons, die zur Einlöſung beftimmt 
oder ausgelooſt wurden. Ferner wird der Finanz⸗ 
miniſter beauftragt, neue Vorſchriften für die Aus⸗ 
zahlung von Kapital und Zinſen auf den Inhaber 
lautender ruſſiſcher Staatspaptere zu erlaſſen, die als 
vernichtet, verloren oder geſtohlen angemeldet wurden. 
Die neuen Vorſchriften geſtatten die Auszablung des 
Kapitals und der Zinſen ſolcher Paplere nach Ablauf 
von dreißig Jahren nach dem Fälligtettstermin, falls 


| 


innerhalb dieſer Friſt von Niemandem die Original⸗ 
obligationen vorgewieſen wurden. Falls ein Unter⸗ 
pfand in Staatspapieren auf dreißig Jahre eingezahlt 
wird, erſolgt die Auszahlung auch ſofort nach dem 
Fälligkeitstermin. — Amtlich wird mitgetheilt: Der 
ruſſiſche Geſandte bei dem bayriſchen und heſſiſchen 
Hofe, Graf Oſten⸗Sacken, bleibt Geſandter beim 
bayriſchen Hofe, während zum Geſandten beim heſſiſchen 
Hofe der Generalkonſul in Frankfurt a. M. Dierom 
ernannt wird. Zum Generalkonſul in Frankfurt a. 
M. wurde der bisherige Geſandtſchaftsſekretär in 
Dresden, Baumgarten, ernannt. 


Aus aller Welt. 


Lemberg, 19. Febr. Die Poltzei verhaftete den 
ſeit langer Zelt ſteckbrieflich verfolgten internationalen 
Betrüger Joſeph Hartmann aus Nanch. — In 
Tarnowiec ſtürzte während des Gottes dienſtes in der 
Kirche der alterthümliche Altar ein. Mehrere Per⸗ 
ſonen wurden ſchwer verletzt, eine Frau verlor vor 
Schrecken die Sprache. 

Budapeſt, 19. Febr. Auf die Reklamation der 
hieſigen Poltzel wurde ein in Port Said anſäßiger 
Kaufmann Waſſil Affendakis, ein Bruder des in Haft 
befindlichen internationalen Kaſſeneinbrechers Ber:kles 
Affendakis, verhaftet. Bei demſelben wurde ein 
größerer Betrag öſterreichiſch⸗ungariſcher Stempelmarken 
beſchlagnahmt. 

Halle, 19. Febr. Der von Guben kommende 
Schnellzug ſtieß beute Nachmittag auf den im hieſigen 
Babnhofe noch leerſtehenden nach Caſſel beſtimmten 
Zug. Eine Perſon iſt leicht verletzt. Der Schaden 
an Material ſoll ziemlich bedeutend ſein. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 19. Febr. Als in der verfloſſenen Nacht 
der Schutzmann Ritter eine in Schidlitz entſtandene 
Schlägerei ſchlichten wollte, drang der dabei betheiltgte 
Arbeiter Falkowskt auf den Beamten ein, warf ihn 
zu Boden und zückte das Meſſer gegen deſſen Bruſt. 
Der Beamte zog nun ſeine Waffe und hieb mit der⸗ 
ſelben dem Meſſerhelden über den Kopf, worauf 
dieſer, ſtark blutend, von dem Beamten abließ. Der 

verwundete Excedent wurde mit einem Fuhrwerk nach 
dem Stadtlazareth in der Sandgrube gebracht. 

Dirſchau, 19. Febr. Die Eisbrecher Schwarz⸗ 
waſſer, Nogat, Ferſe, das Kohlentransportſchiff Pruſſina 
und Kaſernenſchiff Radaune befinden ſich ſeit geſtern 
im hieſigen Winterhafen. Die Eisbrecher Oſſa, Mon⸗ 
tau und Weichſel brechen an der neugebildeten Eisdecke 
weiter und find bis zum Danziger Haupt im Laufe 
des heutigen Vormittags vorgedrungen. Eisſtand 
ſtromauf bis gegen das Dorf Kniebau. Ein weiteres 
Steigen des Waſſers wurde geſtern durch ein Tele⸗ 
gramm vom oberen Stromlauf im ruſſiſchen Gebiete 
gemeldet. Der Waſſerſtand am hieſigen Pegel war 
heute Mittag 2.98 Meter, alſo auch hier macht ſich 
ſchon ein erhebliches Wachswaſſer bemerkbar, ſo daß 
die Eisbrecharbeiten mit Erfolg gefördert werden 
lönnen. 

Dirſchau, 18. Februar. Ein Beamter der 
Krimtnalpoltzei in Danzig beſuchte geſtern die hieſigen 
öffentlichen Lokale, um des jungen Menſchen, der vor 
einigen Tagen unter Mitnahme von etwa 9000 Mk. 
aus Danzig verſchwunden iſt, habhaft zu werden. 
Seine Bemühungen waren jedoch erfolglos, bis er 
auf den Rath eines Dirſchauer Polizeibeamten den 
11 Uhr Nachts in Dirſchau von Königsberg eintreffen⸗ 
den Harmonikazug nach dem Ausreißer durchſuchte. 
Und diesmal fand er denn auch den Geſuchten, der 
ſogleich zu ſeinen Eltern nach Danzig gebracht wurde. 
Von den 9000 Mt. hatte er noch 7400 Mk. bei ſich; 
den Reit hat er mit Hilfe einer Begleiterin durch⸗ 
gebracht. Er hatte, um ſeine Spur zu verwiſchen, 
einen Zug nach Königsberg benutzt, um nach Unter⸗ 
brechung der Fahrt fiyerer nach dem erſehnten Berlin 
gelangen zu können. 

Putzig, 18. Febr. Am 3. d. M. entfernte ſich 
die Tagelöhnertochter Auguſte Rotta in Parſchkau bei 
Kesckow aus ihrer elterlichen Wohnung und kehrte 
nicht wieder dahin zurück. In der vergangenen 
Woche wurde nun in einem winzigen Bächlein das 
Mädchen als Leiche, theilweiſe von einer Eisſcholle 
bedeckt, vorgefunden. 

Altfelde, 19. Febr. Herr Schnetzer, früher in 
Reichfelde, hat jetzt die Käſerei in Prangenau ge⸗ 
pachtet. Sch. zahlt 7 Pf. pro Liter und während 4 
Monate Junt— September 77 Pf. — Die in Licht⸗ 
elde vom 16/17. Februar abgebrannte Käſerei war 
noch nicht von neuem verpachtet; bis zum 1. März cr. 
hatte ſie Herr Fechter⸗Poſilge. — Der bieſige Geſang⸗ 
verein feierte am vergangenen Sonnobend ſein erſtes 
Stiftungsfeſt. Die unter Leitung des Herrn Lehrer 
Buhrow ⸗Fiſchau an dieſem Abend vorgekragenen Ge⸗ 
ſänge fanden allgemeinen Beifall und wurde dem 
Verein von den zahlreich erſchienenen Gäſten für feine 
Leiſtungen allſeitige. Anerkennung zu theil. — Die 
Chauſſeeverwaltung beabſichtigt wegen Wobnungs⸗ 
mangel für den bier ſtationirten Chauſſeeaufſeher ein 
eigenes Wohnhaus zu erbauen. 

Garuſee, 18. Febr. Auf der Bahnſtrecke 
Sedlinen⸗Garnſee hätte vor einigen Tagen durch die 
Leichtfertigkeit eines Fuhrmanns ein großes Unglück 

berbeigeführt werden können. Um Unfälle zu ver⸗ 
hüten, bat die Eiſenbahnverwallung den Ueberweg an 
der Kllemeterſtatton 83,9 vor Kurzem bedeutend er⸗ 
weitert und üperſichtlich gemacht. Der Fuhrmann B. 
aus G. verſuchte mit feinem mit Langbolz beladenen 
Schlitten den Ueberweg zu paſſiren, obwohl er ſchon 
das Brauſen des herannahenden Güterzuges vernahm. 
Er war erſt mit der kleineren Hälfte des Stammes 
über dem Schienenſtrang, als die Maſchine den 
Schlitten erfaßte. Nur dem Zufall iſt es zu ver⸗ 
danken, daß der Mann mit heiler Haut davon kam. 
Der hintere Schlitten wurde von der Maſchine zur 
Seite geſchoben, und jo paſſirte der Zug unbeſchädigt 
die Strecke. — Von heute ab verkehren auf der 
Strecke Garnſee⸗Leſſen Arbeitszüge, um von den kürz⸗ 
lich verwehten Stellen den Schnee wegzufahren. Erſt 
jetzt kann man ſehen, welche rieſigen Mengen Schnee 
ſich angeſammelt haben. — Der Centralverein hat 
dem hieſigen Landwirthſchaftlichen Verein noch einen 
zweiten Eber überwieſen. Dieſer iſt bei Herrn Auguſt 
Fiſcher⸗Niederzehren ſtationirt. 

Mlawa, 18. Febr. Zu der Verhaftung des 
preußiſchen Eiſenbahn⸗Statlonsaſſiſtenten R. wegen 
Verbreitung anarchtſtiſcher Schriften wird jetzt ſol⸗ 
gendes Weitere berichtet: Durch eine neue Entdeckung 
iſt der ruſſiſche Zollbeamte D. ſchwer belaſtet worden. 
Auch der Kaufmann H. im benachbarten Soldau hatte 
vor einiger Zeit eine gleiche Sendung wie R. von einer 
„Martha H.“ in Berlin empfangen, nur war bier 
„Beuthenſtraße“ als Wohnung angegeben, während 
nach der Angabe auf dem an R. gerichteten Packet 


die Abſenderin Wrangelſtraße 61—62 wohnen ſollte. 
Nachdem Herr H. den äußeren Umſchlag entfernt 
hatte, kam ein in Papier geſchlagenes Päckchen zum 
Vorſchein, das die Aufſfchrift „Abzugeben an Frau 
Zerline D.“ trug. Als Herr H. von der Verhaftung 
des R. und den ſie begleitenden Umſtänden hörte, 
ſchöpfte er Verdacht und übergab das Packet der 
Polizei. Bei näherer Unterſuchung fanden ſie auch 
hier anarchiſtiſche Schriften in ruſſiſcher Sprache vor. 
Auf die erfolgte Anzeige hin begaben ſich der Pro⸗ 
kurator und der Gendarmerie⸗Rittmeiſter von Mlawa 
ſofort nach Soldau zur Unterſuchung. Ueber den 
Ausfall derſelben wird zwar Stillſchweigen beobachtet, 
jedoch ſcheint das gefundene Material ſehr wichtig zu 
ſein, denn der Prokurator iſt mittels Extrazuges nach 
Warſchau gefahren, um dem General⸗Prokurator per⸗ 
ſönlich Bericht zu erſtatten. Die Freilaſſung des R. 
wird in den nächſten Tagen erwartet. 

Inſterburg. Ein gräßliches Unglück, das ein 
Menſchenleben forderte, trug ſich geſtern Abend auf 
der Eiſenbahnſtrecke Lyck⸗Inſterburg zu. Der Bes 
figer St. von Abbau Inſterburg fuhr geſtern Abend 
zwiſchen 9 und 10 Uhr nach ſeiner im Bärenwinkel 
liegenden Beſitzung und hatte ſich den Arbeiter 
Friedrich Timm mitgenommen, der dei ihm einige 
Tage arbeiten ſollte. Nachdem derſelbe das den Peter⸗ 
kebmer Weg kreuzende Schienengeleife paſſirt hatte, 
will er erſt bemerkt haben, daß Timm von ſeinem 
Schlitten verſchwunden war. Er wendete nun ſein 
Fuhrwerk, um den T. zu ſuchen und fand ihn auf 
dem Schienengeleiſe als ſchrecklich verſtümmelte Leiche 
vor. Der Kopf war ſtark verletzt und der rechte Fuß 
vollſtändig abgetrennt. St. muß den Timm in dem 
Augenblick vom Schlitten verloren haben, als dieſer 
das Schienengeleiſe paſſirte; der gleich darauf heran⸗ 
brauſende Zug überfuhr den Timm, bevor ſich dieſer 
noch aufraffen konnte, und tödtete ihn auf der Stelle. 
Die Angaben des St. klingen allerdings etwas un⸗ 
wahrſcheinlich, und wird die eingeleitete Unterſuchung 
wohl Licht in die Sache bringen. Die Leiche des T. 
wurde nach dem Kämmereihof geſchafft. Derſelbe war 
49 Jahre alt und hinterläßt eine Frau und eine 
13jährige Tochter. 

Lauenburg, 18. Febr. Geſtern früh verunglückte 
in der Nähe der Stadt Herr Rittergutsbeſitzer Lieute⸗ 
nant Neumaun⸗Mallſchutz dadurch, daß der Schlitten 
umſtürzte und Herr Neumann hinausgeſchleudert und 
recht erheblich verletzt wurde. Herr Kreisphyſikus Dr. 
Friedländer legte einen Nothverband an und Herr 
Dr. de Camp nahm den Verwundeten ſpäter in Be 
handlung. Wie man hört, befindet ſich Herr Neumann 
verhältnißmäßig wohl. — Der Magiſtrat batte in 
beutiger Stadiverordnetenſitzung beantragt, für die 
Folge an Stelle der ſtädtiſchen Baudeputation die Ab⸗ 
nahme der Bauten und die Prüfung der Bauconſenſe 
dem Herrn Kreisbauinſpektor zu übertragen. Die 
Stadtverordneten lehnten dieſes heute aber ab. 


Der gute Ton von Anno 
Dazumal. 


Im 17. und 18. Jahrhundert waren die „Brief⸗ 
ſteller“, die heute nur noch in einzelnen Kreiſen willige 
Abnehmer finden, ein nothwendiges Hausbuch auch 
für den Gebildeten. Die früheſten dieſer Bücher 
waren vollſtändige Encyklopädien und meiſt von nam⸗ 
haften Gelehrten verfaßt. Noch gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts traten fie recht anſpeuchsvoll 
auf. So enthält das „Neueſte Briefbuch“ von 1775, 
in dem ein älteres Werk — „nach jetzigem guten Ge⸗ 
ſchmack eingerichtet, durchaus verbeſſert und vermehrt“, 
— erneuert wird, neben einem „Deutſch⸗ und Fran⸗ 
zöſiſchem Titularbuch“ von 62 Seiten auch noch eine 
ſehr gründliche Unterweiſung zur Rechtſchreibekunſt. 
Ebenſo wie die Titelvorſchriften ins Einzelne gehen 
(es iſt nicht einerlei, ob man an einen „Fürſtlichen 
Eiſenſchneider“ oder an einen „Fürſtl. Eiſenſchneider, 
fo er Schaupfennige zugleich ſchneidet“ adreſſirt), fo 
ſind auch Briefmuſter für alle nur denkbaren Einzel⸗ 
fälle vorgeſehen. Zwei Muſter von „Einladungs⸗ 
Schreiben“ nebſt den zugehörigen Muſterantworten 
verdienen nun ans Licht gezogen zu werden. Das erſte 
betitelt „Einladungsſchreiben einer Jungfer, womit fie 
bittet, fie auszuführen, um fremde Thiere zu ſehen“ 
und lautet: „Wohl⸗Edler hochgeehrteſter Herr! Sie 
haben mich mehrmalen verſichert, daß ſie zu allen mir 
wohlgefälligen Dienſten jederzeit bereit: ſie können 
mich anheut deſſen überzeugen, wenn fie nach dem 
Mittagmahl fo gütig find, mich und meine 
Schweſter zu denen wilden Thieren, welche zur Be⸗ 
ſchauung hierher gebracht worden, zu begleiten. Sehen 
Sie, ich mache ihnen eine Gelegenheit ohne Köſten 
mich zu ergözen. Es wird ihnen zu einer Probe 
meiner Neigung dienen, denn ich verſichere ihnen für 
dieſe ohnſchwere Ehr bezeigung verbunden zu ſein. 
Ich hoffe, ſie werden, wenn ſie ſich dem Tiger zu 
nähern nicht förchten, mein Anſuchen erfüllen, der ich 
unterdeſſen mich unterzeichne Euer Wohl⸗Edlen Meines 
hochgeehrteſten Herrn aufrichtige Dienerin.“ Antwort: 
„Wohl⸗Edle Inſonders Hochgeehrteſte Jungfer! Ich 
babe ſie ſchon öfters meiner Dienſtfertigkeit zu dero 
Wohlgefallen verſichert und verſichere fie abermals. 
Mich erfreuet's von Herzen, daß ſie einmal die Güte 
gehabt, einen von mir zu fordern. Es iſt der erſte, 
und er iſt der angenehmſte, nicht weilen er ohne 
Köſten, ſondern wellen ich zuverſichtlich hoffe, fie 
werden bey dieſem Beſuche der Thiere etwas von dem 
ernſthaften Weſens ihres Umgangs verlieren; denn ich 
bilde mir ein, es werde ihnen ſehr wohlgefallen, wenn 
fi der Löwe und Tieger ſchmeichlende zu ihren 
Füßen legen, und einige nach ihrer Art ()) zärtliche 
Tänzge geben werden. Sie vergeben mir, daß ich 
ihnen dieſes zur Nachahmung fürſtelle, und deuten es 
zu keiner Grobheit aus, es iſt halt ein Wunſche, 
welchen auszutrücken die Aufrichtigkeit das Rechte hat. 
Ich werde alſogleich nach dem Mittagsmahl er⸗ 
ſcheinen, um die Ehre zu haben, ſie und dero zarteſte 
Jungfer Schweſter zu begleiten. Wegen meiner Forch' 
deren fie mich mit einem ſcherzenden Spotte beſchuldigen, 
ichen fie ohne Sorge: ich werde mich nicht förchten: 
Denn (!) ich mit ihnen Meiner hochgeehrteſten Jungfer 
Ergebenſter Diener.“ 

Faſt noch drolliger nimmt ſich das zweite Muſter 
aus. „Einladungs⸗Schreiben einer Jungfer an ihren 
Gönner zu einer Wallfahrt.“ „Hochgeehrteſter Herr! 
Sie wiſſen, daß meine Frau Großmutter ſchon etwelche 
Monat krank zu Bethe lieget. Nun haben wir unſere 
Baas meine Schweſter und ich ein Verſprechen ge⸗ 
macht, morgen mit bloßen Füßen eine Wallfahrt nach 
N. zu verrichten, um allda die Geſundheit benannter 
Großmutter zu erbitten. Ich war ſo frey auch ſie in 
dem gethanen Verſprechen einzufchließen, denn ich 
zweifelte nicht, ſie würden auf Begehren uns einen 
Geleitsmann abgeben. Welches ich, um heute noch 
die erforderliche Vorbereitung machen zu können, hier⸗ 
mit berichtigen wollen. Aber merken ſie wohl, die 
ganze Reiſe wird mit Beten zugebracht. Sollten ſie 


wider verhoffen lachen, oder jemand aus uns zum 
Lachen bewegen, ſo werde ich ein Mittel wiſſen, ſie 
eine ganze Wochen weinend zu machen. Indeſſen ich 
bis Morgen gegen die 6te Stunde fie erwartend, ver⸗ 
harre meines Hochgeehrteſten Herrn Geneigteſte 
Dienerin.“ Antwort: „Hochgeebrteſte Jungfer! Ich 
wollte lieber zweymal für die ewige Ruhe, als nur 
einmal für die Wiedergeneſung dero Frau Grosmutter 
bitten, denn ich finde nicht die mindeſte Urſach ihr 
wohl zu wollen; indem ſie mir ſo viele hundert Stunde 
beſchwerlich gefallen; jedoch werde ich ihnen zu ge⸗ 
fallen der verſprochenen Andacht beywohnen, und fie 
mit bloſſen Füſſen begleiten, mit dieſem Bedinge aber, 
daß wir in einer Kutſche an den beſtimmten Ort 
fahren. Werden ſie dieſe Bedingniſſe nicht eingehen, 
ſo verſichere, daß ich mir die Mühe geben werde, zu 
Haus zu verbleiben. Ste mögen einen ſolchen Wall⸗ 
fahrts⸗ Gange wohl ausſtehen, denn ihre Füße find 
vielleicht ebenſo hart, als ihr Herze jſt. Die meinige 
ſind, ſo wie das Gemüthe, viel zu weich und zärtlich 
und aljo zu einem fo rauhen Spaziergang untüchtig. 
Ich verharre indeſſen in Erwartung eines anderen 
len Meiner Hochgeehrteſten Jungfer Ergebenſter 
ener.“ 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder 8 ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing. 20. Februar. 

* Muthmafßzliche Witterung für Donnerſtag⸗ 
den 21. Februar: Kalt, vielfach heiter, ſtellenweiſe 
Schnee. Starker Wind. 

* Ein intereſſantes Schlaglicht wirft auf das 
Submiſſionsweſen mit ſeinen Schäden und Mängeln 
eine Verhandlung der Stadtverordnetenverſammlung 
in Pr. Stargard, über welche unſer 8 Correſpondent 
uns wie folgt berichtet: Die geſtrige außerordentliche 
Verſammlung der Stadtverordneten nahm zunächſt 
Kenntniß von einigen geſchäftlichen Angelegenheiten 
und genehmigte darauf ein Geſuch um Erlaß rückſtän⸗ 
diger Steuern. Bezüglich der Vergebung von Arbeiten 
zum Neubau des Schulhauſes nimmt die Verſammlung 
davon genehmigend Kenntniß, daß die Schloſſerarbeiten 
dem Schloſſermeiſter Poſchak mit 570.50 Mk., die 
Malerarbeiten dem Malermeiſter Janowsky mit 2133 
Mk. und die Glaſerarbeiten dem Glaſermetſter Müller 
mit 2219 Mk. übertragen werden. Bezüglich Vergebung 
der Tiſchlerarbeiten entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Bei 
dem am 31. Januar ſtattgehabten erſten Submiſſions⸗ 
termin waren folgende Gebote abgegeben worden: 
Auf Loos 1 (Fenſter) von Herrn Boltenhagen 
10 032,50 Mk., von Herrn Müller⸗Elbing 7887 Mk., 
auf Loos 2 (Thüren) von den Herren Boltenhagen 
3418 Mk., Weder und Lutz 2516 Mk., Müller⸗Elbing 
3216 Mk. Ein Zuſchlag wurde hierauf nicht ertheilt, 
ſondern nach Kenntuißnahme der Gebote Formfehler 
wegen ein neuer Termin auf den 6. Februar anges 
ſetzt. Während die Herren Müller⸗Elbing, Weder 1 
und II und Lutz⸗Pr. Stargard ihre erſten Gebote 
aufrecht erhielten, ging Herr Boltenhagen jetzt auf 
Loos 1 um 1619 Mark, auf Loos 2 um 
895 Mark herunter, indem er für erſteres 
8413 Mk., für letzteres 2523 Mk. forderte. Dennoch 
blieben Mindeſtfordernde für Loos 1 Müller mit 
7887 Mk., für Loos 2 Weder und Lutz mit 2515 Mk. 
Baudeputation und Magiſtrat beantragen jedoch, den Zu⸗ 
ſchlag nicht dieſen, ſondern Herrn Boltenhagen zu ertheilen, 
mit der Begründung zu Loos 1, daß der ausführende 
Meiſter am Platze und ſo jederzeit für die Bau⸗ 
leitung habbar ſei; zu Loos 2, daß ſeine Offerte nur 
um 8 Mk. tbeurer jet und es zu großen Mißlichkeiten 
bei den beiden Herren Weder und Lutz führen könne, 
wenn drei Melſter für ein Object verantwortlich 
wären. Der Herr Vorſitzende Winkelhauſen befür⸗ 
wortete die Magiftratsvorlage unter der gleichen Be⸗ 
gründung, während Herr Löffelholz ausführte, daß 
bei einem derartigen Verfahren in Zukunft wohl 
keine auswärtigen Unternehmer mehr Gebote abgeben 
würden. Seien ſolche aber einmal zur Submiſſien zu⸗ 
gelafjen, jo müſſe ihnen, wenn fie leiſtungsfähig wären, auch 
der Zuſchlag ertheilt werden, beſonders wenn ſie, wie 
im vorliegenden Falle, um circa 3000 Mark billiger 
wären. Stadtv. Suhling ſchloß ſich dieſen Aus⸗ 
führungen an und glaubt auch, daß der Zuſchlag auf 
Loos I Müller ⸗ Elbing zu ertheilen wäre. Stadtv. 
Schultz führt aus, daß es unter den vorliegenden 
Umſtänden den Anſchein erwecken müſſe, auswärtige 
Unternehmer ſelen lediglich zum Gebot zugelaſſen, um 
den Preis zu drücken. Als er ſeiner Zeit bei An⸗ 
fertigung von Dachdeckerarbeiten dafür eingetreten ſet, 
die Arbeit dem heimiſchen Meiſter zuzuwenden, ſelbſt 
wenn er um Weniges theurer wäre, da jet ihm er⸗ 
widert worden, man müſſe bei Submiſſionen den 
lelftungsfähig Mindeſtfordernden berückſichtigen. Warum 
werde jetzt denn anders verfahren, zumal bet 
einer derartigen Gebotabgabe. Während die 
anderen Submittenten ihr früheres Gebot aufrecht 
erhalten hätten, ſei Herr Boltenhagen bei Loos I um 
16%, bei Loos II gar um 26 pCt. bei der zweiten 
Submiſſion herabgegangen. Schon aus dieſem Grunde 
könne er nicht für den beantragten Zuſchlag ſtimmen. 
Außerdem feien die Herren Weder und Lutz ebenfalls 
heimiſche und leiſtungsfähige Unternehmer, daher müſſe 
dieſen der Zuſchlag auf Loos II ertheilt werden. Zu⸗ 
dem dürfe die Stadt wohl nicht zögern, eine Summe 
von 500 Mk. zu ſparen, wenn ſie es, wie im vor⸗ 
liegenden Falle, thun könne. Herr Bürgermeiſter 
Gambke wüͤnſcht feſtgeſtellt zu jeden, daß der Magtitrat 
nicht beſchloſſen habe, nur des Preisdrückens wegen 
auswärtige Bieter zuzulaſſen und Herr Beigeordneter 
Goldfarb erklärt, bei den betr. Dachdeckerarbeiten ſei 
der Zuſchlag einem auswärtigen Bieter beſonders 
deshalb ertheilt worden, weil man der Anſicht 
geweſen jet, der biefige Unternehmer würde die 
Arbeiten nicht rechtzeitig ausführen können. Stadt⸗ 
verordneter Schul replicirt, daß er wohl glaube, 
daß Magiſtrat nicht einen dahingetenden, ausge⸗ 
ſprochenen Beſchluß gefaßt babe, doch müſſe er bei 
dem bleiben, was er geſogt: nämlich, daß es den 
Anſchein erwecken müſſe, es ſei eine Preisdrückerei 
beabſichtigt und Magiſtrat wie Baudeputation von 
vornherein entſchleſſen geweſen, die Lieferungen an B. 
zu übertragen. Er bedaure dieſes um jo mehr, als 
dadurch dem Gerede nur neue Nahrung zugeführt 
werde, daß Herr Boltenhagen bevorzugt werde, weil 
er Mitglied der Baudeputation ſei. Was nun die 
rechtzeitige Lieferung anbeträfe, die Herr Goldfarb 
betone, ſo könne er auf Grund von Erfahrungen 
nicht der unumſtößlichen Anſicht ſein, daß dieſe gerade 
von Herrn Boltenhagen ſtrikte eingehalten werde. 
Stadtv. Semprich ſpricht ſich im gleichen Sinne, wie 
die Stadivecordneten Löffelholz und Schultz aus, 
während der Vorſitzende Winkelhauſen und Stadtv. 
Wolſheim nochmals im Sinne des Magiſtratsantrages 
ſprechen. Schließlich beantragt Stadtv. Schultz 
namentliche Abſtimmung darüber, ob die Arbeiten den 
Mindeitiordernden, alſo den Herren Müller, Weder 


und Lutz, übertragen werden ſollen. Für dieſen 
Antrag ſtimmen die Stadtverordneten Suhling, 
Semprich. Tramp, Löffelholz und Schultz, gegen den“ 
ſelben die Stadtverordneten Winkelhauſen, Mal 
Nagorskl, Helmbold, Münchau, Hoffmann, Wolfheim 
und Herr. Der Antrag iſt alſo abgelehnt und wurde 
der Magtſtratsantrag mit der gleichen Stimmenzabl 
angenommen, wie der Antrag Schultz abgelehnt wurde. 
Nach Verleſung des Protokolls wurde die Sitzung 
darauf geſchloſſen. 

»In der geſtrigen Sitzung des Kaufmänniſchen 
Vereins hielt Herr Oberlehrer Dr. Block einen inter 
eſſanten Vortrag über eine Sommerreiſe nach England 
in welchem er ſeine vielfachen Eindrücke und Exlinner? 
ungen in ſeſſelnder Weiſe ſchilderte. Der Vortrag 
wurde durch eine Anzahl guter Photogrophien und 
ein Modell der Themſebrücke wirkſam illuſtrirt. 

Neuerung bei Beſtellung von Poſtpacketen 
Mit dem 1. März find die Poſtſendungen an Geſell⸗ 
haften, Vereine, Direktionen, Ausſchüſſe, Bureaus, 
Expeditionen und ähnliche Firmen, in deren Aufſchriſt 
der Empfänger nicht namentlich bezeichnet iſt, an die⸗ 
jenige Perſon auszuhändigen, die der Poſtanſtalt als 
Direktor (Vorſteher, Inhaber) des Vereins, des Aus 
ſchuſſes u. ſ. w. bekannt iſt. Bisher mußte ſeitens del 
Poſtanſtalten bei derartig bezeichneten Poſtſen dungen, 
für welche die Poſtverwaltung Gewähr zu leiſten hal, 
die Verfügung des Abſenders ſchriftlich eingeholt wer 
den. — Der Abſender einer unbeſtellbaren Packel⸗ 
ſendung kann dieſe durch Preisgabe der Poſtverwaltung 
überlaſſen; doch iſt er verpflichtet, die Porto- und 
ſonſtigen der Poſtverwaltung erwachſenen Koſten inſo⸗ 
weit zu decken, als fie durch den Verkauf des Packels 
nicht gedeckt worden find. Die Gebühr von 20 Pfg: 
für die Unbeſtellbarkettsverwendung einer Poſtſendung 
tft nicht mehr wir bisher üblich, auf dem dem Abſen⸗ 
der zugehenden Benachrichtigungsſchreiben in Freimarken 
aufzukleben, ſondern muß dom Abſender baar oder N 
Freimarken entrichtet werden. 

Invaliditäts- und Altersverſicherung Herr 
Landesdirektor Jäckel, als Vorſitzender des Vorftanded 
der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Anſtalt der 
Provinz Weſtpreußen, hat den Geſammtvorſtand zu 
elner Sitzung auf Mittwoch, den 20. d. Mts., berufen, 
Die Sitzung findet in dem Geſchäftsgebäude der Ver 
ſicherungsanſtalt, Neugarten Nr. 2 in Danzig, Vor 
mittags 11 Uhr ſtatt. 

Ungeeignete Wohnräume. Laut Entſcheidung 
des Oververwallungsgerichts wird ein Hauseigen“ 
thümer dadurch, daß er einen zum dauernden Auf 
enthalt von Menſchen ungeeigneten Raum aus drücklie⸗h 
zu anderen Zwecken, z. B. als Lagerraum, vermteidelr 
von jeiner Verantwortlichkeit, daß der Raum ſeiten 
des Miethers auch thatſächlich nicht zum dauernden 
Aufenthalt von Menſchen benutzt wird, der Polizel⸗ 
behörde gegenüber nicht enthoben. Er iſt vielmeht 
verpflichtet, im Falle der trotzdem geſchehenden vol“ 
ſchriftswidrigen Benutzung zur Beſeitigung derjelbel 
mitzuwirken, indem er dem Miether dieſen Gebrauf 
unter Androhung der Inanſpruchnahme pollzeilichel 
Hilfe und eventuell gerichtlicher Klage auf Aufhebung 
des Miethsvertrages unterſagt. Unterläßt er dies, N 
iſt die Polizeibehörde berechtigt, nicht nur gegen den 
Miether, ſondern auch gegen den Vermlether, del 
Hauseigentbümer, wegen Beſeitigung der ordnung?” 
widrigen Benutzung des Raumes ſowte etwaig 
ſeitens des Miethers hergeſtellter Feuerungsanlagen 
Aufſtellung von Kochmaſchinen ꝛc. im Zwangsweh 
vorzugehen. Desgleichen iſt in einem anderen Fal 
in welchem die Aufſtellung eines Ofens angeblich tat 
zwecks Benutzung des Raumes zum dauernden Aue 
enthalt von Menſchen, ſondern lediglich zu wirthſchaſt 
lichen Zwecken erfolgt war, die polizeiliche Forderung 
der Beleitigung der Feuerſtätte ſeitens des Ober⸗Vel 
waltungsgerichts als berechtigt anerkannt worden, 6 
der Raum nachgewieſener Maßen thatſächlich nicht * 
zur Aufbewahrung von Gegenſtänden, ſondern ou 
zu Wohnzwecken benutzt worden iſt. gel 

Penſionirung. Herr Sparkaſſenkontrolleur Pan 
tritt mit dem 1. April d. J. aus Geſundheitsrückſi { 
ten in den Ruheſtand. 1 

Weſtpreußiſche Schuhmacher Innung. 2; 
geſtern Abend ſand eine Vorſtands⸗Verſaamlung D 
Verbandes weſtpreußiſcher Schuhmacher⸗Innungen 
Schuhmacher⸗Gewerksbauſe zu Danzig ſtatt. Es wurd 
eine Kaſſenreviſion der Verhandskaſſe abgehalten 7 
drei Jungmeiſter in die Innung aufgenommen. Ferne 
wurden mebrere vom Verbande deutſcher Innungen 
aus Berlin eingegangene Schrifiſtücke beratgen un 
erledigt. Wegen vorgerückter Abendſtunde mußte de 
noch übrige Theil der auf der Tagesordnung ſtebende, 
Daten bis zur nächſten Verſammlung verſchoben ate 
den. Es wurde nur noch beſchloſſen, die nä 8 
Generalverſammlung weſtpreußiſcher Schubmocher⸗ J 
nungen im Juni d. Is. abzuhalten. Als Ort 
Verſammlung wurde Rieſenburg gewählt. f 

Zuckerinduſtrie. Ueber die letzte (13.) Campag 1 
1894/95 der Zuckerfabrik in Culmſee erfahren 
folgendes Nähere: Die Campagne begann am 95 
September 1894 und warde am 10. Januar 18 0 
beendet. In 2083 Arbeitsſchichten wurden 2.9671 
Ctr. Rüben verarbeitet; 15,450 Morgen Rübenares 
ſtanden der Fabrik zur Verfügung. Geerntet wurde 
im Durchſchnitt pro Morgen 192 Ctr. gegen 163 
Vorjahre. Der Zuckergehalt der Rüben war auf 
Die Polariſation ergab im Durchſchnitt 14,35 ph 
Zucker in der Rübe. Das finanzielle Ergebnlß ist keit 
günſtiges. Die Rübenernte ift in allen betbeiligle 
Ländern eine große geweſen, und wirkte dies dera 
auf die Zuck rprelſe, daß dieſelben einen Rückgang bu, 
auf 8,10 Mk. pro Cir. für I Product franco Nell 
fahrwaſſer für Baſis 88% R. erſuncen. Das tit ell 
Differenz gegen den niebrigſten Stand im Vorjobgg 
von faſt 4 Mk. pro Ete. Der niedrigſte Zuckerpref 
1893 war Ende November und betrug 11,90 Malt, 
Bei den diesjährigen niedrigſten Preiſen kann vo 
einem Gewinn nicht die Rede ſein. Der Rübenbe 
wird eingeſchränkt werden müſſen, denn ein Rüben 
preis von 60 bis 70 Pf. frachtſrel Fabrik kana M 
die Landwirthe nicht verlockend ſein. Die Fabrik ha 
bisher 75 Pf. pro Cir. Rüben gezahlt. Lieferanten 
die über 7 Kilom. bis zu ihrer Verladeſtation babe 
erhalten noch 5 Pf. pro Ctr. extra. Die Frachten fin 
und den Producente⸗ 
zurüß, 
Dieſes Reſultat iſt nur möglich geworden! 


— 


Das Aufrichten geſtürzter Pferde. Das au 
Spaltenhufer. k 
Hintertheil zuerſt in die Höhe, nid 
dieſem vollſtändig ſteht, kniet fie noch und hebt pad 
nacheinander von den Knien au., — ganz anders 
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Pferd. Dieſes ſtreckt die Vorderſchenkel vorwürts und 
richtet ſeine Vorhand ſo auf, daß ſie auf dem Bruſt⸗ 
theil liegt. Hat es ſich in dieſer Weiſe zurechtgelegt, 
ſo ſchnellt es in die Höhe, wenn es kann. Der Natur 
dieſes Aufrichtens muß alſo entſprochen werden. Dem 
geſtürzten Pferde, das frei von Deichſel und Strang 
ſein muß, ſind zunächſt die Vorderſchenkel zum Auf⸗ 
ſpringen zurecht zu legen, ſollten dieſe unter der Bruſt 
liegen, hervorzuziehen. Zu dieſem Zwecke wird es 
mit der Vorhand — Kopf, Hals und Widerriſt — 
ſo gehoben oder ſeitwärts gedrückt, daß es auf 
dem Bruſtbein ruht. Ein Mann ſtellt ſich einige 
Schritte vor das Pferd und faßt mit der linken 
Hand den rechten, mit der rechten Hand den linken 
Trenſenzügel lang ſtraff und giebt damit hebende 
Anzüge. Gleichzeitig wird das Pferd am Schweif 
gehoben und zum Auſſtehen angeregt (ohne die leider 
oft angewendete Mißhandlung!) Iſt der Boden glatt, 
ſo iſt derſelbe vorher mit Sand oder Aſche zu be⸗ 
ſtreuen oder mit Stroh oder Decken zu belegen, und 
zwar jo, daß Vorder- und Hinterſchenkel ſofort feit 
fußen. Vermag das Pferd aus irgend welchem 
Grund trotz dieſer Unterſtützung nicht aufzuſpringen, 
ſo zieht man, wenn es bereits auf dem Bruſtb in 
liegt, einen Strick oder Gurt unter die Bruſt, dicht 
hinter den Vorderbeinen durch und unterſtützt es in 
dieſer Weiſe durch Heben auf beiden Seiten. Eine 
Stange unter dem Pferde durchzuſtecken, verurſacht 
ihm Schmerzen. 

Vurch Verfügung des Staatsſekretärs des 
Reichs ⸗Poſtamis treten in der Poſtordnung mehrere 
Abänderungen zum 1. April in Kraft. Hervorzuheben 
iſt, daß die Beſtimmung, wonach Gegenſtände aus 
Glas als Waorenproben nicht zuläſſig find, aufgehoben 
worden iſt. Gegenſtände der bezeichneten Art dürfen 
künftig als Wanrenproben mit der Poſt verſchickt wer⸗ 
den, doch müſſen fie in einer feſten Umbüllung von 
Metall Holz, Leder oder Pappe verpackt ſein. 

Stadtheater. Aus dem Theaterbureau wird 
und geſchrieben: Das von Heinrich Laube deutſch be⸗ 
arbeitete Schauſpiel: „Die Eine weint, die Andere 
lacht“ gelangt nunmehr Donnerſtag zur erſten Auf⸗ 
führung. — Die nächſte Aufführung von „Halali“ 
findet Freitag ſtatt. 

“Petroleum und Spiungewebe werden immer 
noch als Blutſtillungsmittel benutzt. Wie gefährlich 
die Anwendung dieſer Mittel iſt, zeigt folgender Fall. 
Die Altſitzer⸗Wittwe Kuhn in Sommerau, eine allein⸗ 
ſtehende Frau im Alter von 68 Jahren, verletzte ſich 
im Dezember v. J. mit einem Meſſer am kleinen 
Finger der linken Hand. Da die Wunde ſo ſtark 
blutete, daß ein Verband, den ſie ſelbſt angelegt, nicht 
gleich genügte, verſuchte ſie es mit den „blutſtillen⸗ 
Jolenden Mitteln“, von anno dazumal. Zuerſt legte 
ſie Spinngewebe auf die Wunde, als auch das nicht 
half, ſteckte ſie den Finger in Petroleum. Das Blut 


nicht die richt gen Gegenmittel anwenden und inſolge⸗ 
deſſen tft die Hand ganz verſtümmelt und verkrüppelt. 
Daß ſie damals den Finger auch in Petroleum geſteckt, 
hat ſie erſt kürzlich und leider zu ſpät bekannt. 


aralene, 
und ER Ortelsburg, 


f wegen Einführung des 
ee 10 die Ackerbauſchulen der Pro- 
ehrhof und Sp tzings, eingeleitet 
worden. aber noch nicht zum Abſchluß gelangt. 0 
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zugleich der Verleger iſt, während der Druck von der] jede Jans blos 20 Jennie bebrieit, denn macht det 


Rathsbuchdruckerel Ernſt Lambeck beſorgt wird, wo 
ſich auch nunmehr die Geſchäftsſtelle des antiſemitiſchen 
Hauptorgans befindet. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Februar. a 
(Fortſetzung der Verhandlung wegen Meineides 
gegen Kangowski.) Sywitz giebt heute unter dem 
Eide zu, beim Eintreten in das Gaſtlokal das 
Schimpfwort „Jump“ auf den Angeklagten gebraucht 
zu haben, was derſelbe in den früheren Ausſagen be⸗ 
ſtritten hatte, giebt auch zu, dem Angeklagten mehrere 
Schläge ins Geſicht verſetzt zu haben, beſtreitet aber 
mit aller Entſchiedenheit, die Fauſt gebraucht, ſondern 
will nur mit der offenen Hand geſchlagen haben, be⸗ 
hauptet aber auch, von dem Angeklagten derartig ge: 
würgt worden zu ſein, daß bei ihm rothe Flecken ge⸗ 
weſen find. Der Königl. Amtsrichter, Vorſitzender 
des damaligen Schöffengerichts in Dt. Eylau, glaubt 
auch bekunden zu können, daß der damalige Kläger, 
jetzige Angeklagte, in der Anklage gegen Sywitz zuge⸗ 
geben hat, ſchon vor Jahren zeitweiſe an Augenthränen 
gelitten zu haben. Es werden viele Zeugen vernommen, 
von welchen mehrere behaupten, daß der Angeklagte 
ſchon vor dem 13. Juni an Augenthränen gelitten 
und deshalb ein weißes Taſchentuch benutzt habe, 
während andere Zeugen davon durchaus nichts bemerk! 
haben wollen. Herr Doctor Bojahr in Biſchofswerder, 
der das Auge des Angeklagten einen Tag nach der 
erhaltenen Mißbandlung (am 14. Juni) unterſucht hat, 
giebt an, daß er das rechte Auge in Folge eines 
Schlages oder Stoßes ſtark verletzt gefunden habe; 
die Hornhaut ſei ſtark geröthet geweſen. In⸗ 
folge der Verletzung thränte das Auge, er glaubt 
aber, daß keine nachtheiligen Folgen für daſſelbe bleiben 
werden; die zweite, am 15. September vorgenommene 
ſehr genaue Unterſuchung hat ergeben, daß das Auge 
zwar noch thränt, aber doch gehofft werden könnte, 
daß dieſe Krankheit gehoben werden würde. Ob die 
erhaltene Augenverletzung mit der Hand oder mit der 
FJauſt gemacht worden jet, entziebt ſich feiner Begut⸗ 
achtung. Wie weit die Feindſchaft zwiſchen dem An⸗ 
geklagten und Sywitz früher ging, ergiebt die Beweis⸗ 
aufnahme, nach welcher der Letztere einem Zeugen 20 
Mk. gab, daß er den jetzigen Angeklagten tüchtig ver⸗ 
bläuen ſollte. (Schluß des Blattes.) 


Literatur. 


Die letzten deutſchen Veteranen von 18 
bis 1815. Die Kriege von 1864, 1866 und 57 
bis 71 baben die drangvolle Zeit der Erhebung zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts nicht vergeſſen laſſen und 
am letzten Weihnachtsfeſte iſt der wenigen noch leben⸗ 
den Helden aus jener Zelt beſonders ehrend gedacht 
werden. Die bekannte Famillenzeitſchrift „Zur Guten 
Stunde“ (Berlin W., Deutſches Verlagshaus Bong 
u. Co., Preis des Vierzebntagsheftes 40 Pf.) ſchreibt 
in ihrem neueſten (13.) Hefte darüber: „Der verdienſt⸗ 
lichen Thätigkeit der ehemaligen, im Deutschen friegerbunde 
vereinigten alten Soldaten entſprang die Idee, eine Enquete 
zu veranſtalten, um die noch lebenden Veteranen von 
1813/15 zu ermitteln und den hochbetagten Gretſen 
zu Weihnacht 1894 eine Ehrengabe zu ſtiften. Eine 
unter Nennung des Zweckes veranſtaltete Sammlung 
in ganz Deutſchland ergab einen ſchönen Ertrag und 
ſo wurde denn am heiligen Abend 1894 jedem der 
noch lebenden Veteranen eine Ehrengabe in Höhe von 
500 Mark mit einem Diplom eingebändigt; außerdem 
wurden zehn hochbetagte Wittwen kürzlich heim⸗ 
gegangener Freiheitskämpfer mit einer Ehrenſpende be⸗ 
dacht.“ Die letzten Veteranen find nach „Zur guten Stunde“ 
= die Zeitſchrift enthält zugleich auch. Porträts — 
15 70e 1) von Baer, Lieutenant a. D. 
Be 2 AR 1793; 2) Johann Chriſt. Kauf⸗ 
en ſchlermeiſter, geb. 4. Januar 1794; 3) Dr. 
15 50 it ez Wirklicher Geh. Rath und Profeſſor 
Nl Iſit, geb. 11. September 1798; 4) Gottlieb 

te, Rentier, geb. 10. Auguſt 1796; 5) Auguſt 
Schmidt, Rentier, geb. 11. Februar 1795 Das Alter 
der Helden ſchwankt alſo zwiſchen 97 und 102 Jahren! 
Ohne Ausnahme leben die Greiſe in auskömmlichen 
Verhältniſſen, in treuer Pflege ihrer Angehörigen. 
Der Aelteſte und dabet Rüſtigſte an Körper und Geiſt 
iſt der Lieutenant von Baer, welchem der alte 
Kamerad Kaufmann hinſichtlich geiſtiger Friſche 
nichts nachgiebt. Der 1815 bei Ligny ſchwer 
verwundete Geh. Rath Neumann erfreute ſich der 
beſonderen Zuneigung des heimgegangenen Kalſers 
Wilhelm. Papa Nölte wandelt rauchend und ſrohge⸗ 
muth von früb bis ſpät durch ſein bäuerliches An⸗ 
weſen, und der würdige Veteran Schmidt zeigt noch 
warmes Intereſſe für alle Vorkommuiſſe feiner Um: 
gebung. — Wir weiſen bei dieſer Gelegenheit auf 
Fur guten Stunde“ abermals warm empfehlend hin. 
Bilder und Artikel dieſer Zeitſchrift ſind immer von 
9293 hervorragendem Weride und die Romane außer- 
0 1 feſſelnd. In der Klaſſikerbibliothek endlich 
a Gratiszugabe geboten (gegenwärtig Chamiſſo's 

edichte) die ohne alle Unkoſten mit der Zeit zu einer 
ſehr ſtattlichen Hausbücheret verhilft. 


Vermiſchtes. 


Wie ein Papagei Herrn L. 
Ick muß von vorne rin befierworten, det ick ſowohl 
nach't preiß'ſche Landrecht, wie boch nach't olle rem⸗ 
ſche Recht freijeſprochen werden muß, indem die 
Anklage uf'n falſchen Parajraphen uſjebaut is un 
außerdem det Datum nich ſtimmt. — Vorſ.: Die 
Einleitung tft ja ſchon vielverſprechend. Erſt wollen 
wir aber mal ihre Vorſtrafen feſtſtellen. — Angell.: 
Bitte, blos eene mit zwee Wochen wejen wiſſenſchaft⸗ 
liche Anschuldigung, un dazu hat mir boch die 
olle Höterſche, die Metern, zu verholfen. 
Vor: Sie meinen natürlich wiſſentlich falſche 
Anſchuldigung. Jetzt ſollen Sie einen Papagei 
en baben. Da Ste einräumen, das Thier für 
ik verkauft zu haben, können wir die Sache 
80 5 urz erledigen. — Angekl.: Nu nee, die Sache 
Meie och een janz apartijen Bummel, indem ick uf die 
jehel rn vollſtändig verzichte — eene offenbare und 
Venen Bedrejerm bann ick als Beijin nic annehmen. 
N Unterſtehen Sie ſich nicht, die Zeugin zu 
Angel: Was haben Sie denn gegen ſie? — 
Br rk Ick behaupte, det fie ihr janzet großet Ver⸗ 
Er a uf unreelle Art erworben hat. Mir hat ſie 
he 1 — um 20 Mark bedrogen, jo det wir jetz: 
4 85 = ollen Papajel quitt find. Det kann ja denn jo 
7 enander ufjerechnet wer'n. — Vorſ.: Davon 
91 natürlich keine Rede jein. Wie wollen Sie 
An et den Anſpruch an die Zeugin begründen? — 
ne .: Gehen Se, die Meiern handelt ſeit 20 Jauren 
mit Jünſe un fol een jtoßet Jeſchäft machen. Man 
ſagt, det ſe det Jahr jejen 5000 Stick umſetzt. Det 
macht in 20 Jahren 100,000 Stick. Wenn ſe nu bel 


ſchwer beleidigte. € 


jerade ſo'n kleenet, propperet Vermejen von 20,000 
Mark, wat ſe ſo nebenbei erworben bat. Die 
Rechnung ſtimmt janz jenau. Meine Frau hat 
ooch jo manche Jans bei ihr jekooft. Die 
Metern hatte die Anjewohnheit, det je immer die 
Jänſe in't Haus ſchickte, ſe wußte wohl warum, 
denn je ſchickte nich diejenige, die man jekooft 
hatte, ſondern eene, die ſo'n fumfzig Iramm leichter 
war. Un denn ſagte ſe bei't Koofen mit ſo 'ne recht 
ſcheinhetlile Miene: „Ick werde ihr eenen Zettel mit 
Ihren Namen in den Schnabel ſtechen, det ſe nich 
verwechſelt wird.“ Als meine Frau dahinter kam, det 
wir doch bedrogen wurden, ſagte ick: „Laß man, det 
will ick balde rauskriejen.“ Die nechſte Jans koofte 
ick. Ick hielt in meine Hand eene kleene Haſelnuß 
verborjen, un als ick die Jans, die ick haben wollte, 
fo teberall rum befiehlte, habe ick ihr jo janz heimlich 
die Nuß in den Leib jeſtoppt. Denn ſagte ick: „So, 
die will ick haben.“ Sie wird denn och jewogen un 
uf meinen Namen jedooft, un nach eener Stunde 
wird mir eene Jans in't Haus geſchickt. Natterlich 
unterſuche ick ihr jleich inwendig, aber von meine Nuß 
war niſcht zu finden, ick war alſo wieder bedrogen. 
— Vors.: Haben Sie nicht damals Anzeige erſtattet 
und hat dies nicht zur Folge gehabt, daß der Spieß 
umgedreht wurde und daß Ste wegen wiſſentlich 
Anſchuldigung beſtraft wurden? — Angekl.: Det habe 
ick ja zujejeben, aber — Vorſ.: Dann iſt dieſe Ger 
ſchichte damit erledigt. Kommen Sie nun zu dem 
Papagei. Wußten Sie, wem das Thier gehörte? — 
Angekl.: Natierlich, det die Metern eenen Vogel bat, 
is in die janze Jejend bekannt. — Vorſ.: Und wie 
ſind Sie in den Beſitz des Thieres gelangt? — An⸗ 
aekl:: Er muß ſich wohl von de Oohut der 
Metern entblößt haben, denn er kam uf unſern 
Hof jeflogen, wo ick ihn denn mit Lebens jefahr jejriff n 
abe. Wat eenen zuj flogen kömmt, det derf man 
doch behalten. Als ick ihn fo bei den eenen Flirjel 
zu packen kriegte, da hat er mir mit ſeinen krummen, 
ſpitzen Schnabel in meinen Finger jehauen, det td 
jeblutet habe als een Schwein. Un als ich ihn in 
meine Stube drage, da fängt die Kreete an zu 
schimpfen un ſchreit immerzu: „Spitzbube! Spitz⸗ 
bube!“ Brauche ick mir det denn jefallen zu 
laſſen, det ſo'n Bieſt mir an meinen Körper verletzt 
un mir in meine perſenliche Wohnung un vor 
meine Frau un meine Kinder beleidigt? 
Un da dachte ick denn an die zwanzig Mark, um 
die die Meiern mir frieher bedrogen hat, un da 
bin ick binjejangen und habe den ollen Krummſchnabel 
vor zwanzig Mark verkooft. wobei ick det mit den 
Händler abmachte, det der Vogel innerhalb 48 Stunden 
vor 25 Mark wieder zurückgekooft werden kennte. 
Denn babe ick dies der Meiern anjezeigt, und ſie hat 
ihn denn och wieder injeleſt. Kann et denn wat 
Reelleret jeben? Wer verjietet mir denn meinen blutijen 
Finger un wen ſoll ick vor den Spitzbuben belangen? 
Die Sache jehört jarnich vor’t Criminal, ſondern vor't 
Civil in de Jiedenſtraße. — Vorſ.: Nun find fie wohl 
fertig? — Angekl.: Ja, ick bitte blos noch um meine 
Freiſprechung mit Zeitverſeſmniß. Die Zeugin Meier 
bekundet, daß der Angeklagte ſie mit ſeinem Haß ver⸗ 
folge, weil fie ihm vor Jahren einmal den Credit 
verweigert habe. Von einem guten Glauben könne bei 
dem Angeklagten gar nicht die Rede ſein. Dieſer 
Anſicht war auch der Gerichtshof, der den Angeklagten 
zu drei Tagen Gefängniß verurtheilte. 


Briefkaſten der Redaktion. 


DO. D. K. Der Gaſtwirth iſt nicht zu dem Ver⸗ 
kauf berechtigt, es jet denn, daß er ausdrücklichen 
Dispens von der Behörde bat. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 20. Febr. In der heutigen 
Sitzung des Reichstags wurde der Antrag 
des Centrums auf Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
geiches in dritter Leſung mit großer Majo⸗ 
Hat angenommen. 

Sn, 20. Febr. Der Kaiſer hat 
durch den deutſchen Botſchafter in Wien Tag 
und Stunde der Beiſetzung des Erzherzogs 
n laſſen, da er derſelben beiwohnen 
will. 

Berlin, 20. Febr. Die Commiſſion 
der Tabakarbeiter hat alle Gründe, welche 
gegen die Tabakſteuervorlage ſprechen, zu⸗ 
Lammengefaht und dem Reichstag zugehen 
aſſen. 

Berlin, 20. Febr. Die Vereinigung 
Berliner Künſtler hat an den Kaiſer ein 
Dankſchreiben, anläßlich der Spendung des 
Ehrenſchmuckes für die Stadt Berlin, gerichtet. 
Berlin, 20. Febr. Der Kaiſer und 
Prinz Heinrich fuhren geſtern beim öſter⸗ 
reichiſchen Votſchafter vor, um dortſelbſt 
ihrem Beileid Ausdruck zu geben. Auch die 
Spitzen der Behörden und das diplomatiſche 
orps ſprachen in der Botſchaft vor. 
Leipzig, 20. Febr. Die Attentäter, 
welche jüngſt einen Gelobriefträger anſielen, 
ſind geſtern Abend verhaftet worden. 

om, 20. Febr. Das Befinden des 
Papſtes läßt augenblicklich wieder zu wünſchen 
brig. Deshalb kann auch ein Pilgerzug, 
der hier angekommen iſt, erſt in einigen Tagen 
empfangen werden. — Giolitti, welcher 
geſtern früh aus Berlin abgereiſt iſt, trifft 
heute hier ein und wird ſich am Sonnabend 
dem Unterſuchungsrichter vorſtellen. 

Rom, 20. Febr. Die Gerüchte über 
bereits angebahnte Verhandlungen zur Er⸗ 
neuerung des Dreibundes finden hier wenig 
Glauben. Die Entſcheidung über die Er⸗ 
neuerung dürfte vielmehr bis zum Ablauf 
des jetzt beſtehenden Vertrages hinausgeſchoben 
werden. Man vermuthet auch, daß anläßlich 
des Beſuches des deutſchen Kaiſerpaares im 
Sommer Erispi eine Audienz nachſuchen und 
einige Abänderungen, namentlich bezüglich 
der italieniſch⸗öſterreichiſchen Beziehungen, 
in Vorſchlag bringen wird. 

Bern, 20. Febr. Die Bundesanwalt⸗ 
ſchaft verfügte die polizeiliche Ueberwachung 
des italieniſchen Sozialiſtenkongreſſes in 


ürich. 
Paris, 20. Febr. Die Blätter ver⸗ 


| 


öffentlichen die Depeſchen, die zwiſchen dem 
Präſidenten Faure und dem Kaiſer von 
Oeſterreich bei deſſen Abreiſe aus Mentone 
ausgetauſcht wurden. Es wird dabei beſon⸗ 
ders die große Herzlichkeit betont, die über 
das ſonſt gebräuchliche Maß einfacher Höf⸗ 
lichkeit weit hinausgeht. 

Paris, 20. Febr. Der Dampfer „Gas⸗ 
cogne“ ift heute nach erfolgter Reparatur 
von Newyork nach Havre in See gegangen. 

Odeſſa, 20. Febr. Auf dem Don 
herrſcht ungewöhnlich ſtarker Eisgang. Große 
Unglücksfälle werden befürchtet. Die Be⸗ 
hörden treffen umfangreiche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zur Abwendung der Ueberſchwemmungs⸗ 
gefahr. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 81 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börje: Schwach. Cours vom 19.2. 20. 2. 
3½ pCt. an went Pfandbriefe. . 102,00 | 102,10 
3½ pCt. Weſtpreußiche 102,20 | 102,20 


Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Gold rente 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 

Ruſſiſche Banknoten 
Oeſterreichiſche Banknoten 

Deutſche Reichsanleihe 

4 pCt. preußiſche Conſols 


103,50 | 103,50 
102,60 | 12,60 
219,60 219,55 
164,85 164,85 
05,00 105,80 
105,50 | 105,50 


4 pCt. Rumäniie 87,60 87,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten . | 120,00 120,00 
Produkten-Börſe. 

Cours vom N 19.2. 20. 2. 
Weizen Mai . - 140,0 | 40,00 

NT Re FETT 137,50 | 17,50 
Roggen Mai ; 120,00 | 120,00 
SB eh, 117,20 | 117,00 

Tendenz: Matt. 

Petroleum loco 20,30 20,30 
Rüböl Februar 42,80 40,00 
. 43,10 42,90 
Spiritus Mai 37,00] 37,00 


Königsberg, 20 Feb., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 

(Von Portatius und Grothe, 

Getreide», Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt.. ee 50 „ Geld. 

Loco nicht contingentirt . .. 39,00 „ Gelid. 


Danzig, 19. Feb. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhig. A 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 129—131 
„ hellb unt 128 
Tranſit hochbunt und weiß 97 
>= Bu an 94 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 132,00 
Tranſit 98,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 130 
Roggen (p. 714 Qual.⸗Gew.): ruhig. 
Le re 7 108,00 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 77, 
ermin April⸗ Mae: ; 111,00 
Bon 1 P 75,00 
Regu 1 5 freien Verkehr 108 
Gerſte, große (660 — 700 gg) 110 
leine (625660 8) ) 90 
gelte, inländiicher.. . . . . 100 
rbſez rländiſch e 110 
ragt! 8 
Rub En, MID 165 


Königsberg, 19. Feb. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
749 g 127, 765 g 129, 781 g 131 und 132 4, rother 
inl. 754 g 127,50, 764 g 129 & bez. 

Roggen under, loco pro 1000 kg, inl. 708 —744 f 
104, 714750 g 104,50 A bez. 

Erbſen loco pro 1000 kg große 106 & bez. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 19. Feb. Spiritus pro 10,000 Siter loc) 
contingentirt 50,00 Gd., BE contingentirt 80,50 
Gd., pro Februar 30,50, 30,75 Gd. 

Stettin, 19. Feb Loco ohne Faß mit — 4 
Konſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mit — .A Konſum 
fteuer —,—, pro Feb.⸗März —,—, pro April⸗Mai —,— 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 19. F b. Kornzucker exkl., von 92 % 
Rendement —,—, neue 9,90. Kornzucker exkl. von 88 % 


Rendement 9,25, neue 9,35. 
75 % Rendement 6,85. Ruhig. emahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,75. Ruhig. 

. 


Foulard- Seide 95 Pf. 


bis 5,85 p. Met. — japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
weiße und farbige Henneberg⸗Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,85 p. Met. — glatt, geſtreift, 
karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. 
Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 

Seiden -Fabrik G. Henneberg ( u. k. Hofl.), Zurich. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Coubert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 3 in Marlen 
. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


* exkl. von 


stadt-Iheater‘ N 
Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 21. Februar 1895: 


Neu einstudirt! Tg 
Zum erften Male: 


Die Eine weint, 
die Andere lacht. 


Schauspiel in 4 Aufzügen von Dumanoir 
und Keranion. 
Deutſch bearbeitet von H. Laube. 


Freitag: „Halali“ 


BE” Grosse Lotterie “WW zum Besten der Kinderheilstätte zu Salzungen mit Haupttreffern im Werthe von 
\ 


Nur 1 Mark 50,000 Mark, 10.000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark u. S. w., en 3000 GEwInnE. Tagen 


ein LO Os. Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. Ziehung. | 


Auswärtige Bek ; f 5577 f a 
8 1e anntmachun Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde⸗ Lotterie en 
. 4 153 5 + mp 85 2 2 * 
RER ERDE D., n Von der hieſigen ſtädtiſchen Feuer⸗Societät find pro 95 gezahlt worden: mmpi. 4 ſwüännige Equipage geioinnen. TEE 
nn Betereit enn] Nr. I. Brand⸗Eutſchädigung nach Abzug der f 2 
— . . 2 


wutſchen mit d fi 2 
85 N W übrig gebliebenen Materialien. e 
Geboren: Herrn Pfarrer Woede⸗ 1 Dem Maurerpolier Kuhn für den an feinem Haufe — — 
S en S. — Herrn Richard N e n 5 105 be 1893 BEN 
ebius⸗Tilſit T. urch Brand verurſachten Schaden Eh: 12.— — 
Ben: Herr Kaufmann Auguſt Dem t e ee für den rn 4 5 6 . . 
Behrendt ⸗Braunsberg. — Herr auſe Lange Hinterſtraße Nr. 29 am 14. Januar Ber ee] 
Steuer⸗Rendant a. n Bourier( 3 est durch e Schaden sehen 40 — or | roße, 
Königsberg. — Primaner Will em Reſtaurateur F. Wehser für den an ſeinem K b d 5 
Hebenſtreit⸗Königsberg. — Herr Fi Haufe Königsbergerſtraße Nr. 13 am 8. März a onigs erger et . 75 
Stengel⸗Inſterburg. 15 1 Sonate den Schaden b 10 — 
äͤ— ẽUä— — er Wittwe Sonnenstuhl für den an ihrem Haufe 1 
Elbinger Standesamt. Gr. Wunderberg Nr. 14 am 29. Sul 4894 durch | 10 Looſe a Mar . 
Vom 20. Februar 1895. Brand verurſachten Schaden 85.— | + — — 1 — 
Geburten: Friſeur Hermann 5 Der Frau Justine Nagel als Verwalterin des dem pl. beſpannte Egnipagen, 5 ; 11 
Woelke Zw. 1 S. 1 T. — Arbeiter Kurſchmied Josef Laczinski gehörigen Grund⸗ Darunter Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chaueg 
Johann Druſchke S. — Bäckermeiſter ſtücks Neuſt. Roſenſtraße Nr. 3 für den an eine 4 ſpänni empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (a 
Guſtav Froſt T. — Fabrikarbeiter W. dieſem Gebäude durch Brand am 8. Auguſt 1894 eine ſpännige, 2 Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) d 
Grozan S. — Zimmergeſelle Auguſt verurſachten Schaden 2 = =. 36 — Rn a: 
Grübenau T. — Fabrikarbeiter Gottfried 6 Dem Rentier Max Busse für den an feinem Haufe 10 0 Ui + 
Störmer S. — Arbeiter Martin Lange Hinterſtraße Nr. 9 am 16. November 1894 47 0 wagen. 
Ziemens T. — Maler Franz Maja⸗ durch Brand verurſachten Schaden 50 — 5 1 elegante Doppel⸗Kaleſche 
rowski S. — Fabrikarbeiter Carl 233 — edelſte Oſtpreußiſche einem Viererzug beſpannt, 
Grünke T. II. Verwaltungskoſten. Beit d W fi d 1 elegantes Coupé mit 2 Pferd 
Aufgebote: Arbeiter George 1 An die Kämmerei⸗Kaſſe Beitrag zu den Verwaltungs⸗ eit- un agenp erde e 
Meyer-Elbing mit Juſtine Dombrowski⸗ r ! 1800 — (zuſammen 72 Pferde) 1 Halbwagen mit 2 Pferden k 
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Bekanntmachung. 10,923,610 0 kopftücher, 5 Dizd. Tragbänder, gratis und franco 
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Vormittags 9 Uhr, 
ſollen die vom Manöver noch in der 
Wöhlert’ihen Fabrik am Bahnhof 
befindlichen 75 Hide. Meter Pferde⸗ 
krippen an Ort und Stelle öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden, wozu wir 
hiermit einladen. 


theilig 


ten gebracht. 


ihne 


den 28. Januar 1895. 


ie Feuer⸗Soeietäts⸗Deputation. 


Lepp. 


———— me 
C. L. Flemming, Globenstein, en witessrin, Sachſe, 


Theebretter, Aufgebelöffel, Eß⸗ 
löffel, inder becher, Bannfpiegel 
Sparbüchſen u. A. m., 

ſowie: 

1 Repoſitorium nebſt Tombank, 
2 Kleiderſpinde, 2 Kommoden, 
3 Tiſche, mehrere Stühle, Bett⸗ 
geſtelle, Betten, Kleidungs⸗ und 


2 
{4 


Jedes Los sofort einen Tre 
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e Ersten jeden Henats? 
n 

stattfindenden gross. Ziehungen, in weieh 


sicher erhält. Der Teilnehmer kann 5 10 
dieselb. von d. in Treff. AM. 500000, 400 
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Meſſina⸗Apfelſinen . U I N Wien Mosdzien (mit beliebiger Firma bedruckt) 
r Preisliſte Sag An geſucht. 2 1000 Stück | 
empfing in neuer Sendung gratis Wasn verlange hr . Carl 1 jetzt 3,50 Mk., 
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Reinecke’s fahnenfabrik 


Hannover, wird fie ir Verſicherungs⸗Geſellſchaft N Verlangen Sie Preisliſte H. Gaartz’ 110 
KKK N REEL LET TRRET A von Muſikinſtrumenten und Saiten, Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckeren 
Künſtliche Zähne N S t e b e K a 9 0 € B von ern 1 Muſikwerke Elbing. 4 

13 eine achtbare, thätige und ſolvente Perſönlichkeit als gras und fn Markthalle. 


unter mehrjähriger Garantie, 


Plombiren 2c. 


Adolf Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 


geſucht, bei 


sub. J. Mi. 


erbeten. 


'065968359693988830909029858 


Haupt Agent 


* 


ungewöhnlich hohen Bezügen. Offerten mit Referenzen 
6232 an Rudolf Mosse, Berlin 8. W. 


KBilligſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 

werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 


791 Poſt nimmt ohne Firmen⸗ ih 
e i 


Donnerſtag, den 21. d. 
von Nachmittags 4 Uhr, 
ſämmtliche Lokalitäten an Fu 
geſchloſſene Geſellſchaft verge 

E. Hildebrand” 


Freut den Vögeln Futter 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 44. 


Komödianten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 
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Der Vorhang rauſchte empor, und mit einem 
leiſen Auficheet erhob Ellen unwillkürlich ihre 
Hand zum Herzen; denn der ſchöne üngling, 
welcher dort im Coſtüm des ſpantſchen Infanten 
unter den bochgewölbten Baumkronen des könig⸗ 
lichen Gartens von Aranfuez ſtand, die Arme 
über die Bruſt verſchränkt und wie in düſterem 
Gram vor ſich hinaus ins Leere ſtarrend, er 
war ihr ja kein Fremder, kein bellebiger Unbe⸗ 
kannter, ſondern ein Mann, deſſen Anblick ihr 
Blut wohl raſcher pulſiren machen mußte, ein 
Mann, den ſie niemals wieder zu ſehen gehofft 
batte: Aſtolf Sigurd! 

Ihre erſte Eingebung war ein Verlangen 
elde dennen und zu entfliehen; aber die zu⸗ 
555 ehrende Ueberlegung ließ ſie von der Thor⸗ 

eit eines ſolchen Beginnens abſtehen. Sie 
3550 all ihre Willenskraft zuſommen, um ſich 
0 allen und ihrer Geſellſchafterin nichts von 
ich Erregung zu verrathen. Es hatte denn 
5 a den Anſchein, als ob ihr dies ge⸗ 
Pin . denn Thea Kronau widmete unver⸗ 
kennbar ihre Aufmerksamkeit ausſchlteßlich den 
Vorgängen auf der Bühne und kehrte ihrer 
Tochter nur zuweilen mit balber Wendung den 


Kopf zu, um ihr hinter dem auf 
Fächer ein auf das Spiel des Aa Ne 
liches halblautes: „Himmlisch!“ oder „Genial!“ 
oder „Unnachahmlich!“ zuzuraunen. 

Ellen bemühte ſich, ihren Blick beharrlich von 
der Bühne abzuwenden, denn ſie fühlte mit 
Entſetzen, wie der Wortlaut dieſer berrlichen 
Stimme wider ihren Willen allgemach von 
Neuem Macht über ſie gewann, — wie ein 
Uebermächtiges. Unwiderſtehliches ihre Seele 
auch heute wieder in jenen Zauberbann zwang, 
dem ſie nun einmal bei keinem Theaterbeſuche 
zu entrinnen vermochte. Nur zuweilen ſah ſie 
zaghaft und ſcheu wie nach etwas Verbotenem 
auf die Scene hinab und es machte ſie jedes 
Mal gleich einer extappten Sünderin erröthen, 
wenn fie dann die feurigen, dunkeln Augen des 
Schauspielers gerade auf ſich gerichtet ſah und 
ane die inſtinktlbe Empfindung hatte, daß 
feine Rede nur an fie gerichtet jet, 


27) 


Elbing, den 21, Februar. 


Schauſpieler 


1895. 


„Was mag beute nur in den Sigurd ge⸗ 
fahren ſein, daß er unaufbörlich mit der ge⸗ 
ſchminkten Alten da oben in der Proſcen iums⸗ 
loge des zweiten Ranges coquettirt?“ fragte 
man ſich während des erſten Zwiſchenaktes kopf⸗ 
ſchüttelnd im Parquett. Thea Kronau aber 
lehnte ſich bequem in ihren Stuhl zurück, ſetzte 
ihren mächtigen Fächer in Bewegung und 
plauderte, ohne ſich dabei nach ihrer ſchweig⸗ 
ſamen Tochter umzuſehen: 

Ja, er iſt ohne Zweifel der genialſte 
der Gegenwart, dieſer Aſtolf 
Sigurd! — Und dabei ein fo edler Menſch! 
Seine Seele iſt rein wie die Seele eines 
Kindes und fein Sinn tft nur auf die höchſten 
Ideale gerichtet — Du mühteft ibn eigentlich 
kennen lernen — man kann ſich keinen liebens⸗ 
würdigeren und amüfſanteren Geſellſchafter 
denken als ihn. Aber es iſt faſt ſchon unmög⸗ 
lich ſeiner habhaft zu werden, denn ganz Berlin 
iſt in ibn vernarrt und die vornehmſten Häuſer 
öffnen ihm ihre Pforten. Wenn er wollte, 
könnte er an jedem freien Abend ein halbes 
Dutzend Geſellſchaften beſuchen, von den heim⸗ 
lichen Verlockungen ſüßerer Art gar nicht zu 
reden. — Und das Merkwürdige iſt, daß vor 
ſechs Monaten im großen Publikum noch 
Niemand etwas von ihm wußte, Niemand auch 
nur ſeinen Namen vernommen hatte. Bei 
wandernden Geſellſchaften und an Stadttheatern 
letzten Ranges hatte dieſer gottbegnadete 
Künſtler ſich Jahre lang kümmerlich durch- 
ſchlagen müſſen, und es iſt faſt unbegreiflich, 
wie ſeine phänomenale Begabung ſo lange im 
Dunkeln bleiben konnte. Eine Collegin und 
Jugendfreundin, zu der er von Kindbeit an in 
einem rein geſchwiſterlichen Verhältniß ſteht, 
brachte ihn im letzten Sommer mit nach Berlin 
und wußte einen kunſtſinnigen Theater⸗Agenten 
dergeſtalt für ihn zu intereſſiren, daß es durch 
ſeine Bemühungen zu einem Probeſpiel 
vor dem Direktor unſerer Bühne kam. 
Noch vor Beendigung der erſten Scene fiel 
der dem jungen Künſtler mit Thränen der 
Rührung um den Hals und eine Stunde 
ſpäter unterzeichnete Aſtolf Sigurd den Vertrag, 
welcher ihn auf drei Jahre unter glänzenden 
Bedingungen an diefe Bühne fefjelte; daß der 
Direktor ſich nicht in ſeinen Hoffnungen betrogen 
hat, haben Sigurds beiſpielloſe Erfolge zur Ge⸗ 
nüge bewieſen, und es iſt feine Uebertreibung, 
wenn ich Dir ſage, daß ſich ſchon eine ganze 


Gemeinde von Verehrern und namentlich von 
Verehrerinnen gebildet hat, welche einen wahren 


Cultus mit der Perſon ihres angebeteten Helden 


treibt.“ 

Ellen gab keine Antwort und verſchiedene 
Perſönlichketten im Publikum ſchienen Thea 
Kronau's Aufmerkſamkeit von dem Gegenſtande 
abzulenken. Dann begann der zweite Aufzug 
und ein Beifallsſturm durchbrauſte nach der 
großen Scene des Carlos mit dem Könige das 
Haus. Und es konnte in der That nicht mit 
einem größeren Aufwand von inniger Empfindung 
und echter Leidenſchaft geſpielt werden, als es 
bier geſchah. Vollauf hatte der Schauſpieler die 
Huldigung verdient, welche das entzückte 
Publikum ihm bereitete; denn da war wohl 
Keiner, deſſen Blut nicht raſcher pulſirt, deſſen 
Herz nicht höber geſchlagen hätte — Keiner — 
die junge Frau im Hintergrunde der kleinen 
Proſcentumsloge ſicherlich am allerwenigſten aus⸗ 
genommen! 

Eine Verwandlung bei offener Scene erfolgte 
und im Geſpräch mit einem zierlichen Pagen. 
deſſen weiche Körperformen auf den erſten Blick 
das Weib verriethen, trat Don Carlos auf. Der 
Page ſprach ſeine kleinen Sätze mit einer bellen, 
finderhaft ſpitzen Stimme, welche Ellen unangenehm 
bekannt ins Ohr drang, obwohl ſie ſich in ihrer 
durch das Schauſpiel bewirkten Weltvergefienheit 
doch nicht ſogleich zu erinnern vermochte, wo ſie 
ſie bereits vernommen. Und auch die Züge des 
ſchmalen Geſichts mit den wie zu ſpötiiſchem 
Lächeln verzogenen Mundwinkeln meinte ſie 
bereits früher geſehen zu haben. Aber das 
Coſtüm und die mächtige Lockenperrücke 
hinderten fie daran, die Darſtellerin zu erkennen, 
und ſie wandte ſich betroffen um, als der 
Page bei ſeinen letzten, nieht ſchelmiſch, ſondern 
zur Verwunderung des Publilums mit ſchneiden⸗ 
dem Hohn geſprochenen ar e 

— rinz. 
Zimmer nur nicht 


„Daß Sie das rechte 
fehlen!“ 
das Geſicht direkt gegen ihre Loge wandte 
und einen funkelnden, haßerfüllten Blick zu der⸗ 
ſelben emporjandte. 

War es denn möglich, daß ihr dieſer Blick 
gegolten haben ſollte, mit dem die Schau⸗ 
ſpielerin ſich ſo rückſichtslos gegen den Geiſt 
ihrer Rolle verſündigt? Und wenn es jo war, 
womit in aller Welt hatte fie ihn verdient? 

„Kennſt Du den Namen der Dame, Mutter, 
welche den Pagen ſpielte?“ fragte Ellen 
ſchüchtern nach dem Fallen des Zwiſchenakt⸗ 
vorhanges, und Thea Kronau ſagte mit einer 
ziemlich geringſchätzigen Geberde: 

„Die? — Das iſt ja die kleine Burghoff, 
von der ich Dir vorhin ſagte, daß ſie eigentlich 
die Veranlaſſung geweſen iſt zu Aſtolf Sigurds 
betipiellojem Glück. — Ihr Talent iſt nicht be⸗ 
deutend und ihr Organ für unſer großes Haus 
viel zu ſchwoch; aber es geſchah wohl aus Er⸗ 
kenntlichk ft, daß der Direktor fie ebenfalls mit 
einer verhältnißmäßig guten Gage engagirte. 


gerade läſtig zu werden.“ ff 
Ellen hörte nichts mehr, denn jetzt, da 
die Gewißheit geworden war, daß der kg 
der Königin und Leonore Sanvitale eine n 
dieſelbe Perſon ſelen, jetzt wußte fie auch,! 
fie jenen _baßiprühenden Blick zu deuten N 
und die Situation, in welcher fie ſich beidl 
erſchien ihr mit einem Mal ſo namenlos 
würdig und demüthigend, — ihre Gegen, 
an dieſem Orte oone Vorwiſſen ihres Gal 
dünkte fie plötzlich jo verbrecheriſch und pfl 
vergefien, daß keine Macht der Erde fie bewoß 
haben würde, noch länger zu verweilen. 4 
„Was beabſichtigſt Du?“ fragte die 
ſpieleren verwundert, als fie jab, daß ihre #4 
ter ſich baſtig erbob. „Du willſt doch mu 
etwa ſchon fort, jetzt, wo die ſchönſten Seen 
uns noch bevorſtehen? — den Auftritt im Ca 110 
der Eboli wenigſtens mußt Du unter allen be 
ſtänden noch ſehen. Ich verſichere Dich, "ii 
gleichen iſt noch niemals verſührerlſcher 
verwegener geſpielt worden.“ 0 
„Um ſo weniger verlangt mich danach 0 
zu ſehen, Mutter.“ erwiderte die junge g 
beinahe hart. Und dann ſich befinnend, | 
fie in milderem Tone, doch in unzweidel 
Entſchtedenheit hinzu: „Du mußt mich ent” 
digen; ich fühle mich nicht ganz wohl. 
Hitze verurſacht mir Kopſſchmerzen, und A 
mache ich mir ernſtliche Vorwürfe, daß Id 
dem Rücken meines Mannes gerade heute e 
Vergnügungsort aufſuchen konnte.. 97 
„Du willſt alſo wirklich nach Hausen, 
Und Du befindeſt Dich nicht wohl? — kn 
iſt es natürlich meine Pflicht, Dich zu beglelle, 
Sie hatte ſich ſchon erhoben, aber Ellen 
hob zugleich bittend und abwehrend bie 
„Nein, Mutter, — ich werde mir e 
Wagen nehmen und mein Unwohlſein iſt 29 
von der Art, daß es eine Begleitung ni 
macht. Ich brauche wohl nur Ruhe und 
ſamkeit! — Gute Nacht!“ eng! 
- Kronau hatte die Lippen zuſamm 
preßt. * 
„Gute Nacht!“ ſagte ſie nach Seht 
langem Zaudern ziemlich kurz. „Ich darf 1 
wohl zunächſt Deinen Gegenbeſuch erwol 
ehe ich den meinigen wiederhole?“ j 
Vielleicht hatte ſie damit nur eine ie 
Einladung herausfordern wollen, aber, 
Einladung erfolgte nicht, und eine Mile 
ſpäter war die Schauſpielerin allein mit Min 
Zorn, der ſich hinter den raſſelnden Stieg 
ſhres ſtürmiſch bewegten Fächers zu verben 
ſuchte. 
* * 1 
* Koh 
Als Ellen mit faſt unerträglichem gar 
ſchmerz ihre ſtille Wohnung wieder betrat, 14 
das Mädchen allerlei kleine wirthſche 


= 
— 


Sorgen auf dem Herzen, deren Erörterung der 
jungen Frau in ihrer gegenwärtigen Stimmung 
gecadezu Widerwillen verurſachte. Aber die 
Magd ließ ſich durch ihre halben Antworten 
nicht im mindeſten beirren. 
„Dann war auch noch Frau Siegert, die 
alte Waſchfrau da, welche Madame zu Donners⸗ 
tag und Freitag nächſter Woche beſtellt hatten,“ 
berichtete ſie in gemächlichſter Ausführlichkeit 
welter. „Die beiden Tage paſſen ihr ſehr 
ſchlecht und fie wollte Madame bitten, die große 
Wäſche doch freundlichſt zu verlegen. Sie wird 
era früh wiederkommen und ich ſagte 
* fn 


„Gut, gut!“ ſchnitt Ellen den ſchier uner⸗ 
ſchöpflchen Redeſtrom ab. „Wenn die Frau 
morgen kommt, ſo ſchicken Sie ſie nur zu mir 
berein, damit ich mich mit ihr verſtändige. 


Nun aber möchte ich für heute unbehelligt 


e 10 - 
g e allein war, ſetzte ſie ſich an 
Werners Schrelbtiſch, denn — — lere abe 
ihm noch heute alles zu beichten, was ihr Ge⸗ 
wiſſen in drückendem Schuldbewußtſein be⸗ 
ſchwerte. Aber ſchon als ſie ihm den Beſuch 
ihrer Mutter und die Rechtfertigung derſelben 
u ſchildern verſuchte, floſſen ihr die Worte un⸗ 
ſöglich ſchwer aus der Feder, und da ſie das 
Geſchriebene überlas, erſchien es ihr ſo matt 
und als eine jo ungenügende Wiedergabe ihrer 
Empfindungen, daß fie in heller Verzweiflung 
ihr Beginnen für dieſen Abend aufgab und 
müden Schrittes ihr Lager ſuchte, von dem 
erade wegen ihrer furchtbaren nervöſen Abe 

a annun no U 
fett 5 ch ſtundenlang der Schlummer 
ennoch fühlte 
kräftigt, als len 


e 5 Anſturm glück⸗ 
Innen wunden, und nur die peinliche Er⸗ 


er bp ihre Stimmung noch zu 
er Morgenpoſt k 
e 
werde ohne$tzauer die gewohnte 
daß er ſeinen Vater rängt hatte. Er 


jebr 
gealtert gefunden habe, und daß vie a 


e 
deshalb das perſönliche Verhältnt 
Ahnen erträglicher geworden ſel, a 5 2 
5206 Ankunft zu hoffen gewagt. Vor der 
röße des Unglücks, das ſie getroffen, und vor 
5b cf des Todes habe naturgemäß jeder 

8 er derſtummen müſſen, und er zweifle nicht, 
— — dieſem feierlichen Eindruck noch eine 
Em erſöhnung zu Stande kommen werde. 
germaßen überraſchend ſel es ihm geweſen, 


dieſe große Veränderung in ihren Verhältniſſen 
ſehr unglücklich zu ſein ſcheine, habe er ihr zuerſt 
den Vorſchlag machen wollen, ſie mit ſich nach 
Berlin zu nehmen, aber nach reiflicher Ueber⸗ 
legung habe er davon vorläufig Abſtand ge⸗ 
nommen, und zwar ebenſo ſehr mit Rückſicht 
auf das peinliche Verhältniß, welches vor ſeiner 
Verheiratbung zwiſchen Gertrud und Ellen be⸗ 
ſtanden, als auch in der Erkenntniß, daß ſeiner 
Schweſter die ernſten Lebenserfahrungen, die 
ſie in einer abhängigen Stellung ohne Zweifel 
machen würde, nur zum Segen gereichen 
könnten. Nach Verlauf einiger Zeit, viellelcht 
nach einem Jahre, ließe ſein erſter Gedanke ſich 
dann ja nochmals in Erwägung ziehen, da auch 
er ein Verweilen Gertruds im väterlichen Hauſe 
aus verſchiedenen triftigen Gründen nicht für 
zweckmäßig halten könne. 

Ellen war durch dieſen letzten, ihre ehemalige 
Freundin betreffenden Theil des Briefed in leb⸗ 
hafte Verwunderung verſetzt worden, denn bei 
dem ſtadtbekannten Hochmuth des Syndikus 
Marquardt konnten in der That nur Er⸗ 
wägungen von ſehr zwingendem Gewicht im 
Stande geweſen fein, eine jn auffällige Ent⸗ 
ſchließung herbeizuführen. Werners Brief er⸗ 
wähnte von dieſen tieferliegenden Urſachen nichts, 
und ſo mußte die junge Frau denn wohl an⸗ 
nehmen, daß ihm dieſelben entweder unbekannt 
geblieben ſeken, oder daß er fie um ihrer delikaten 
Natur willen für die mündliche Erzühlung auf⸗ 
geſpart habe. 

Eben hatte Ellen ihren Morgenanzug mit 
einem Straßenkleide vertauſcht, da ſie einige 
Beſorgungen zu machen beabſichtigte, als das 
Mädchen mit einer Viſitenkarte in der Thür 
erſchien. 

„Dieſer Herr möchte gern die Madame 
ſprechen,“ meldete fie, „ich glaube, es iſt auch 
einer vom Theater. Er ſagt aber, ſeine An⸗ 
gelegenheit beträfe den alten Herrn Harras, den 
Vater von Madame!“ 

„Aſtolf Sigurd“ ſtand auf der ſchön ger 
ſtochenen Karte und es feblte nicht viel, daß 
Ellen ſie mit einer Geberde des Abſcheus zu 
Boden geworfen bätte. Aber zur rechten Zeit 
beſann ſie ſich eines Andern. Wenn Sigurd 
die Stirn batte, noch einmal vor fie binzutreten, 
jo ſollte ihm auch nicht die Abfertigung erſpart 
werden, welche ſo unerhörte Dreiſtigkeit ver⸗ 
diente. Und überdies hatte er ſich ja auf den 
Namen ihres Vaters beruſen! — Mochte dies 
8 nichts als thörichter, weiblicher Aberglaube 
e jr es wäre ihr doch wie eine Verſündigung 
an ihrer Kindespflicht erſchienen, wenn fie einen 
1 — 0 von ihrer Schwelle gewieſen 

„ nter ſo 
De ſolcher Berufung fie zu ſprechen 

-Laſſen Sie den Herrn eintreten!“ befahl 
fie. „Und erſparen Ste ſich künftig die 
Schätzung meiner Beſucher nach ihrem Stand 
oder Beruf!“ 


Mit wüthendem Geſicht riß das Mädchen 


die Thür für den Eintretenden auf, noch im 


Erwiderung doch wenigſtens 


Abgehen etwas Unverſtändliches, aber ſicherlich 
nicht ſehr Freundliches vor ſich brummend. 

Aſtolf Sigurd aber, in tadelloſem Beſuchs⸗ 
anzuge, machte der Herrin des Hauſes, die 
mitten im Zimmer ſtehen geblieben war, eine 
tiefe, überaus förmliche Verbeugung. 

„Ich würde niemals den Muth gehabt 
haben, gnädige Frau, Sie ungerufen mit meinem 
Anblick zu beläſtigen,“ ſagte er mit ſeiner 
ſchönen, weichen, wie von mühſam verhaltener 
Wehmuth durchbebten Stimme, „wenn es ſich 
nicht um eine Ehrenpflicht handelte, dle ich noch 
gegen ihren Herrn Vater zu erfüllen habe.“ 

Es war gewiß nichts Ermuthigendes in 
Ellens Haltung und in der Art, wie ſie ſeinen 
ehrfurchtsvollen Gruß erwidert hatte; aber nun, 
da er klug genug geweſen war, ſogleich mit 
dem Namen ihres Vaters zu beginnen, fiel ihre 
im Ton viel 
freundlicher aus, als es ſicherlich auf jene An⸗ 
rede der Fall geweſen ſein würde. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
= Kalte Füße um dieſe Jahreszeit 
ſind ein weit verbreitetes Uebel. Es wird die 
aus den Sohlen des Stiefelwerks kommende 
Feuchtigkeit von den Füßen aufgenommen, wo⸗ 
durch letztere erſt recht durchkältet werden. 
Praktiſche Forſtleute, Fiſcher und ähnliche Be⸗ 


rufsleute legen zerhacktes Stroh und Heu in 


ihre ſehr geräumigen Stiefel, die ſie täglich 
wechſeln. Dadurch haben ſie immer warme 
Füße. Durchaus nachtheilig iſt es, die Stiefel 
vor dem Gebrauch zu ſchmieren, denn das 
Fett erſtarrt leicht in der Kälte, und unter 
der eiſigen Schicht, die von oben beſonders 
empfindlich auf die Zehen wirkt, entſtehen 
leicht Froſtbeulen. Geſchmierte Stiefel müſſen, 
bevor man ſie anzieht, ein paar Tage in ge⸗ 
heiztem Zimmer ſtehen, damit das Fett bei 
Zeiten in das Leder dringe. Gewichſte Stiefel 
ſind bei kaltem Wetter praktiſcher, weil ſie die 
natürliche Wärme der Füße weniger beein⸗ 
trächtigen. Wollene Strümpfe müffen alle 
zwei Tage gewechſelt werden wegen der Feuch⸗ 
tigkeit, die aus den Stiefelſohlen hervordringt. 
Löſchpapier, in welches man die Füße gern 
zu wickeln pflegt, wärmt, jedoch nur während 
kurzer Zeit, da es auf die Dauer zu feucht 
und dann kältend wirkt. 

— Daf die Eieftricität als Haar⸗ 
färbemittel benutzt werden kann, das iſt die 
neueſte Erfindung eines Amerikaners. Dies 
geſchieht in der Weiſe, daß man das Haar 
mit einer Flüffigkeit, in der ein oxydirender 
Stoff aufgelöſt iſt, mittels eines Metallkammes, 
der mit dem einen Pol einer elektriſchen Bat⸗ 
terie verbunden ift, benetzt und kurze Zeit 


kämmt, während man in den Nacken eine Platte, 
die mit dem anderen Pol der Batterie ver⸗ 
bunden iſt, legt. Durch den elektriſchen Strom 
wird nun die Flüſſigkeit chemiſch zerſetzt, und 
es verbindet ſich der oxydirende Stoff mit den 
Haaren und giebt dieſen allmählich die ge⸗ 
wünſchte Farbe. Dieſes Verfahren iſt alſo 
ſehr kurz und einfach; doch gedenkt der Er⸗ 
finder, wie das Patent⸗ und techniſche Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz ſchreibt, ſeine 
Erfindung noch auf andere Gebiete auszudehnen 
und im Intereſſe der Damenwelt weiter zu 

vervollkommnen. 


ſieht und 2 nicht gut. 
Deborah binkt und hat keine tniſſe.“ 
— Ein raffinirter Diebſtahl wir 
aus Nizza gemeldet. In den Laden e N 
Juweliers in der Promenade des Anglais 
trat ein fein gekleideter Herr und ließ ſich 
einige mit Edelſteinen beſetzte Ringe zeigen. 
Der Juwelier bemerkte ſchon nach einigen l 
nuten, daß einer der Ringe fehlte und beſchul“ 
digte den Beſucher, ihn geſtohlen zu haben. 
„Durchſuchen Sie mich!“ erwiederte Letzterer 
entrüſtet. Der Juwelier entſprach dieſer 
Aufforderung, fand aber den Ring nicht im 
Beſitze des Fremden, jo daß er ihn unbehellig 
gehen ließ. Kurz darauf erſchien eine elegam 
gekleidete Dame in dem gleichen Laden, macht 
einen unbedeutenden Einkauf und entfernte ſich 
wieder. Der Juwelier fuhr alsdann fort, 
nach dem Ringe zu ſuchen. Da entdeckte r 
am unteren Theil des Ladentiſchrandes ein 
Stück Wachs, in welches die Form des ver? 
mißten Ringes eingeprägt war. Die Dame 
war hiernach offenbar gekommen, um den 
durch ihren Helfershelfer in dem Wachſe be? 
feſtigten Ring an ſich zu nehmen. Der Ju“ 
welier aber hatte das Nachſehen. 8 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 2 
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